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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns am En de des
Jah res 2020 – Zeit, ei ni ge Bü cher noch auf zu ar bei ten, die ich Euch an bie ten
möch te.

Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat uns hin ‐
durch ge tra gen.

Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le gen heit,
ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich vie le der al ten
Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In hal te hin zu zu fü gen. Zu ‐
nächst möch te ich die be ste hen den Au to ren bü cher be ar bei ten, da nach sol len
dann die Bü cher zum Kir chen jahr, die An dachts bü cher und 1-2 neue Rei hen
ak tu a li siert wer den.

Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen und
neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Wil helm Fa rel.
Wil helm Fa rel wur de ge bo ren im Jah re 1489 zu Gap, ei ner klei nen Stadt in
den Al pen des Dau phins. – Sei ne El tern wa ren vor neh men Stan des, hin gen
aber fest an dem her ge brach ten Glau ben; „mein Va ter und mei ne Mut ter, er ‐
zähl te er spä ter, zwei fel ten an nichts.“ Auch er be wies früh ei nen gro ßen
ka tho li schen Ei fer; noch in sei nen letz ten Le bens jah ren er in ner te er sich,
voll Kum mers über sol chen Aber glau ben, an die Wall fahr ten mit sei nen El ‐
tern zu ei nem wun dert hä ti gen Kreuz im Ge bir ge, das von dem Kreuz des
Herrn sel ber ge nom men sein soll te. Da bei zeich ne te er sich aber aus durch
au ßer or dent li che Lern be gier de. Nur un gern ge währ te ihm der Va ter sein
Ver lan gen, sich den Stu di en zu wid men; nach dem er von un ge schick ten
Leh rern et was bar ba ri sches La tein er lernt, wur de er nach Pa ris ge schickt.
Hier schloß er sich zu nächst an den be rühm ten, die Ju gend in ho hem Gra de
an re gen den Ge lehr ten Le fèvre d’Etaple an; er stu dier te Phi lo so phie, al te
Spra chen, selbst he brä isch, was da mals noch ei ne Sel ten heit war. Er er warb
sich den Grad ei nes Magis ters der frei en Küns te und ward als Leh rer an
dem Kol le gi um des Car di nals Le moi ne an ge stellt. An fäng lich deu te te
Nichts in sei nem Stre ben auf den zu künf ti gen Re for ma tor hin. Mit der näm ‐
li chen Gluth, mit der er sich spä ter der Sa che des Evan ge li ums er gab, er faß ‐
te er die ka tho li sche Leh re, über zeugt, „das Papst t hum sei wahr haft von
Gott und je der Geg ner des sel ben müs se weg gethan wer den.“ Aber gläu bisch
ver ehr te er Bil der und Re li qui en; die Hei li gen le gen den er füll ten sei ne leb ‐
haf te Phan ta sie; „ich trug so viel Für bit ter, so viel Göt ter in mei nem Her ‐
zen, daß es für ein voll stän di ges Hei li gen re gis ter gel ten konn te.“ Nichts auf
Er den ging ihm über Möncht hum und Pries ter stand.

Bald in des sen soll te es an ders mit ihm wer den. Schon be vor die Nach rich ‐
ten von dem Auf tre ten Lu ther’s nach Frank reich ka men, be gann in dem
Krei se, dem der jun ge Fa rel an ge hör te, das Re gen des evan ge li schen Geis ‐
tes. Es ging von dem viel sei tig ge lehr ten und zu mys ti scher Fröm mig keit
sich nei gen den Le fèvre aus. Die jun gen Män ner, die sich um ihn sam mel ‐
ten, Ger hard Rous sel, Mar ti al Ma zu ri er, Mi chel d’Aran de und An de re, eig ‐
ne ten sich Al le mehr oder we ni ger re for ma to ri sche Grund sät ze an; die
meis ten ha ben sie aber spä ter wie der verl äug net oder nur un voll stän dig
durch ge führt. Fa rel war der ein zi ge aus dem Krei se, der sich völ lig von dem
Ka tho li cis mus los sag te, nach dem ihm das Ver tie fen in die Bi bel die Au gen
ge öff net hat te. Auf ei gent hüm lich er grei fen de Wei se hat er sel ber, in ei ner
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spä tern Schrift, den Gang sei ner geis ti gen Ent wi cke lung ge schil dert, die
Macht Got tes be wun dernd, durch die „er aus so tie fen Ab grün den ge ret tet
wur de“. Er er zählt, wel ches Stau nen ihn er griff, als er er kann te, daß in der
be ste hen den Kir che so Vie les mit der hei li gen Schrift nicht über ein stim ‐
mend war; wie dies Stau nen sich in ängst li che Un ge wiß heit über die bib li ‐
schen Leh ren sel ber ver wan del te; wie er die Be schlüs se der Päps te und die
Wer ke der Doc to ren stu dier te, um sei ne Zwei fel zu lö sen; wel che Kämp fe
sei ne See le er füll ten, die zwi schen dem her ge brach ten, bis her so leicht an ‐
ge nom me nen Glau ben und der neu ge ahn ten Wahr heit schwank te. Le fèvre
half ihm durch die sen qual vol len Zu stand hin durch, in dem er ihm von der
Ver dienst lo sig keit der ei ge nen Wer ke und von der al lein recht fer ti gen den
Gna de re de te, und ihm ver kün dig te, Gott wer de die Welt er neu ern und er
wer de Zeu ge davon sein. So ge lang te er, stu fen wei se fort schrei tend, ein
Stück Ka tho li cis mus nach dem an dern weg wer fend, von dem Diens te der
äu ßern Form zur in nern Frei heit des Geis tes, und zur Ue ber zeu gung, daß
nur in Chris to das Heil zu su chen und die rö mi schen Tra di ti o nen und Ge ‐
bräu che nur Men sche ner fin dung sei en. Mit dem ihn cha rak te ri sie ren den
feu ri gen Ei fer wand te er sich nun dem Evan ge li um zu. Er war da bei frei
von je der nied ri gen Ab sicht; „we der Geld noch Eh re hat ten mich be wo gen,
an dem Papst t hum zu hal ten, son dern die Ver blen dung, in der ich mein te, es
sei von Gott; eben so we nig sind es ir di sche Rück sich ten, die mich davon ab ‐
wand ten, son dern ich that es ge zwun gen durch die hei li ge Schrift.“ Man
darf ihm glau ben, denn was konn te ein Re for ma tor in Frank reich an ders er ‐
war ten, als Ver fol gung und Noth al ler Art? Es dräng te ihn, von sei nen neu ‐
en Ue ber zeu gun gen zu re den; sei ne Freun de er schra ken und schlos sen ihm
den Mund. Le fèvre sel ber, so fromm er auch war, fürch te te ei nen Bruch mit
der Kir che; er wähn te, das in ne re Le ben kön ne be wahrt wer den, auch bei
der äu ßern Theil nah me an Ge bräu chen, die er für gleich gül tig und da her für
un schäd lich hielt. Die se An sicht war auch die der Schwes ter Franz I. der
geist rei chen und lie bens wür di gen Mar ga re tha von Alen con, die Le fèvre und
sei ne Schü ler be güns tig te und sich ger ne mit ih nen von ei ner fried li chen
Ver bes se rung der Kir che un ter hielt.

Als in des sen die Doc to ren der Sor bonne an fin gen, Le fèvre zu ver däch ti gen,
gab Fa rel die Hoff nung auf, im Schoo ße des Ka tho li cis mus frei evan ge lisch
le ben zu kön nen. Er er kann te, wie er sag te, die Feig heit der Theo lo gen und
be gann sie we ni ger zu ach ten, als bis her. 1521 zog sich Le fèvre, der Ket ze ‐
rei an ge klagt, nach Meaux zu rück, zu sei nem Freun de dem mys tisch-from ‐
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men Bi schof Wil helm Bri connet; auch die meis ten sei ner Schü ler ver lie ßen
nun Pa ris. Zu Meaux, von wo sie ih re Ver bin dung mit Mar ga re tha fort setz ‐
ten, schien sich der evan ge li schen Thä tig keit die ser Män ner ein rei ches und
frei es Feld auf zut hun; Le fèvre über setz te die Bi bel in’s Fran zö si sche; Fa rel,
Rous sel, Mi chel d’Aran de wur den von dem Bi schof er mäch tigt, in der gan ‐
zen Diö ce se zu pre di gen. Fa rel be son ders zeich ne te sich durch sei ne Frei ‐
mü tig keit aus, so daß, auf die An kla ge ei ni ger Mön che, der schwa che Bri ‐
connet den 12. April 1523 ihm das Pre di gen wie der un ter sag te. Er ver ließ
Meaux, hielt sich kur ze Zeit zu Pa ris auf und kehr te dann in sei ne Va ter stadt
zu rück. Im Krei se sei ner Fa mi lie be gann er hier sei ne Mis si ons thä tig keit;
meh re re sei ner Brü der, Da ni el, Jo hann, Walt her und Clau de wur den für das
Evan ge li um ge won nen, für das sie spä ter Gü ter und Va ter land op fer ten. Aus
Gap ver jagt, irr te er in den Ge bir gen und Wäl dern um her, ver kün dig te das
Wort Got tes in den Hüt ten der Hir ten so wohl als in den Schlös sern der Ed ‐
len; ei nen die ser letz tern be kehr te er, den jun gen ge lehr ten Rit ter An e mund
de Coct, Herrn von Chas telard; auch ei nem Pre di ger von Gre no ble, dem
Bar fü ßer Pe ter de Sé be ville, zün de te er das Licht des Glau bens an. Bei de,
An e mund und Sé be ville, wur den thä ti ge Be för de rer der Re for ma ti on, muß ‐
ten aber bald, so wie Fa rel selbst, sich durch die Flucht der Ver fol gung ent ‐
ziehn. Fa rel wand te sich nach Ba sel, wo er au ßer An e mund noch an de re
fran zö si sche Flücht lin ge traf, und wo Oe co lam pad ihn gast freund lich in sei ‐
nem Hau se auf nahm. In Ba sel war er Zeu ge des Ge sprächs, wel ches der
Pfar rer von Lie stal, Ste phan Sto er, über fünf ge gen den Pries ter – Cö li bat
ge rich te te The sen hielt (16. Fe bru ar 1524). Der gro ße Ein druck, den die ser
Vor gang her vor brach te, flöß te auch Fa rel den Wunsch ein, öf fent lich als
Be kämp fer der al ten Leh re auf zu tre ten. Er bat den Rec tor der Uni ver si tät
um die Er laub niß, über ei ni ge The sen dis pu tie ren zu dür fen; da sie ihm ver ‐
wei gert wur de, be gehr te und er hielt er sie von dem Magis trat. Als hier auf
der bi schöf li che Vi car, Hein rich von Schö nau, den Geist li chen und Stu den ‐
ten ver bot, dem Ge sprä che bei zu woh nen, er schien den 14. Fe bru ar ein
Man dat des Rat hes, wel ches, un ter An dro hung ver schie de ner Stra fen, so ‐
wohl den Geist li chen als den Mit glie dern und Stu die ren den der Uni ver si tät
das Ge gent heil ge bot. Fa rel ver öf fent lich te nun in la tei ni scher Spra che fol ‐
gen de drei zehn Sät ze: Chris tus hat uns ei ne voll kom me ne Le bens re gel vor ‐
ge schrie ben; sei ne Vor schrif ten müs sen be folgt wer den, wor aus folgt, daß
de nen, die die Ga be der Ent halt sam keit nicht ha ben, die Ehe ge bo ten ist;
Fas ten und sons ti ge Ce re mo ni en sind jü disch und nicht evan ge lisch; Ge be te
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mit vie len Wor ten sind der Leh re Chris ti zu wi der; das Amt der Geist li chen
be steht vor Al lem in der Pre digt des Wor tes Got tes; Chris ti Ge bo te sol len
nicht für blo ße Rath schlä ge aus ge ge ben wer den, noch um ge kehrt; wer sei ne
Brü der nicht das rei ne Evan ge li um lehrt, des sen schämt sich Chris tus; wer
glaubt, daß er durch sei ne Wer ke und ei ge nen Kräf te und nicht durch den
Glau ben al lein ge recht fer tigt wird, der macht sich selbst zu Gott; Gott ver ‐
langt kei ne an de re als geis ti ge Op fer; die Ge sun den, die nicht Pre di ger sind,
sol len Hand ar beit trei ben; der Bil der dienst ist Göt zen dienst; die aus dem
Ju den thum ent lehn ten Ge bräu che sind zu ver wer fen; nur von Chris to sol len
wir stre ben er leuch tet zu wer den, denn durch ihn al lein, nicht durch die
Macht der Ge stir ne oder der Ele men te, wird Al les re giert.

Man sieht, es herrscht in der Auf ein an der fol ge die ser Sät ze noch be deu ten ‐
de Con fu si on; es war der ers te An lauf ei nes feu ri gen Geis tes, dem es noch
an ei nem fes ten durch ge bil de ten Sys te me man gel te; der prak ti sche Ge gen ‐
satz ge gen die Aeu ße r lich kei ten und die mensch li chen Zutha ten im Ka tho li ‐
cis mus, ge gen Bil der, Fas ten, Ehe lo sig keit, bet teln des Möncht hum herrscht
vor; doch ist der gro ße Grund satz von der Recht fer ti gung durch den Glau ‐
ben be stimmt aus ge spro chen, und Chris tus wird dar ge stellt als der al lei ni ge
Leh rer, Ge setz ge ber und Herr. An die Spit ze der The sen stell te Fa rel ei ne
Ein la dung an al le Chris ten, sich mit ihm über die se Ge gen stän de zu be spre ‐
chen, „in wel chen be grif fen ist die Sum me christ li cher Frei heit, und durch
wel che die Ty ran nei mensch li cher Sat zung dar nie der ge legt wird.“ Die Dis ‐
pu ta ti on fand la tei nisch statt; da je doch Fa rel, we gen sei ner fran zö si schen
Aus s pra che, nicht von Je der mann ver stan den wur de, dien te ihm Oe co lam ‐
pad als Dol met scher. Er führ te sei ne Sa che so sieg reich durch, daß Oe co ‐
lam pad an Lu ther schrieb, er hal te ihn für stark ge nug, es mit der gan zen
Sor bonne auf zu neh men. Das Ge spräch, und mehr noch die Wei ge rung der
Geg ner, da bei zu er schei nen, ver min der ten sehr die Ach tung des Vol kes vor
den Pries tern; „es kam viel Gu tes davon“, sagt ein gleich zei ti ger, hand ‐
schrift li cher Be richt. Auch zur Be keh rung Pel li can’s soll Fa rel bei ge tra gen
ha ben. Zu Ba sel hielt er ei ni ge öf fent li che Vor le sun gen und gab auf den
Rath meh re rer Lands leu te und Oe co lam pads klei ne po le mi sche Schrif ten
her aus; er setz te aber sei nen Na men nicht da zu, und nicht ein mal de ren Ti tel
sind be kannt. Ue ber haupt war Fa rel’s li te ra ri sche Thä tig keit, in Ver gleich
mit der Vi ret’s, Cal vin’s, Be za’s, un be deu tend; er war ein Mann der That
und nicht der Fe der; er schrieb nur un gern, und was er schrieb, leg te er zu ‐
erst den Freun den zur Prü fung vor. Sei ne we ni gen Schrif ten sind ent we der
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po le mi schen In halts, oder Er mah nun gen, im evan ge li schen Be kennt nis se zu
be har ren; sie sind voll Feu er und Le ben, aber oft un klar und in cor rect, und
in theo lo gi scher Hin sicht von un ter ge ord ne tem Be lang.

Sei ne in Ba sel ver öf fent lich ten Pam phle te grif fen oh ne Zwei fel das Papst t ‐
hum und die Sor bonne mit ei nem ju gend li chen Un ge stüm an, das Man chen
be denk lich schien und das Oe co lam pad ver ge bens zu mä ßi gen such te. Fa rel
lud da durch den Haß der noch mäch ti gen ka tho li schen Part hei auf sich;
auch der be däch ti ge Eras mus, dem er Feig heit vor warf, ward ihm gram und
sprach sich in meh re ren Brie fen bit ter ge gen ihn aus; ei ne Un ter re dung der
bei den Män ner, in der auch die Hei li gen ver eh rung zur Spra che kam, ent ‐
zwei te sie voll ends statt sie zu ver söh nen. Die sen ver schie de nen Um stän den
ist es zu zu schrei ben, daß der Rath, dem das zu ra sche Vor drin gen Fa rel’s
vor ei lig er schien, ihm um Pfings ten 1524 die Wei sung gab sich aus der
Stadt zu ent fer nen. Mit ei ner Emp feh lung Oe co lam pad’s woll te er Lu ther
be su chen; nichts be zeugt aber daß er die Rei se nach Wit ten berg wirk lich
un ter nom men. Oe co lam pad hat te ihm auch ge rat hen, sich in ei ner fran zö si ‐
schen Ge gend der Ver kün di gung des Evan ge li ums zu wid men, denn der
Lan des spra che nicht mäch tig, konn te er in der deut schen Schweiz we nig
wir ken; ei ne von Ba sel aus im Früh jahr 1524, mit dem Lyo ner Edel mann
An ton du Biet, ge mach te Rei se nach Kon stanz, Zü rich, Bern, hat te nur das,
al ler dings für ihn wich ti ge Re sul tat ge habt, ihn mit den dor ti gen Re for ma to ‐
ren be kannt zu ma chen.
Von Ba sel be gab sich nun Fa rel nach Straß burg, wo er mit Bu cer und Ca pi ‐
to Freund schaft schloß. Durch ei nen Brief Oe co lam pad’s wur de er auf
Müm pel gard auf merk sam, wo Jo hann Gai ling, ein Schü ler Lu ther’s, be reits
thä tig war für die Re for ma ti on. Er ging hin, be glei tet von dem Pa ri ser Jo ‐
hann Du mes nil und dem Fla män der Wil helm Du mou lin; und er hielt von
dem aus sei nem Lan de ver trie be nen Her zog Ul rich von Würt tem berg, der in
der ihm ge hö ren den Graf schaft Müm pel gard an we send war, die Be fug niß
zu pre di gen. Im Ju li 1524 kam er an; er pre dig te ge wal tig in den Kir chen
der Stadt, wur de aber mehr mals durch, von den Mön chen an ge reg te Volks ‐
auf läu fe un ter bro chen; als einst der Fran zis ka ner-Gu ar di an hef tig ge gen ihn
ei fer te, und Fa rel sich er bot, sich je der Stra fe zu un ter zie hen, wenn er Un ‐
christ li ches ge lehrt hät te, ließ der Her zog Bei de ver haf ten. Dem Gu ar di an
ließ er die Wahl Fa rels Ket ze rei zu be wei sen oder selbst zu wi der ru fen; zum
Er stau nen des Fürs ten ge schah Letz te res: der Mönch be kann te auf der Kan ‐
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zel, Fa rel ha be die Wahr heit ge lehrt. Um zu zei gen daß die ser Wi der ruf
nicht er zwun gen wor den, er klär te Ul rich, er sei be reit ein öf fent li ches Ge ‐
spräch hal ten zu las sen, und ver sprach Fa rel streng zu be stra fen, wenn sei ne
Pre digt falsch er fun den wür de. Zu gleich wur de der gan ze Vor gang durch ei ‐
ne Druck schrift, la tei nisch und deutsch, be kannt ge macht. Durch dieß Al les
wur de Fa rels Ei fer noch mehr an ge feu ert; trotz der Brie fe Oe co lam pad’s,
die ihn zu Mä ßi gung und Mil de er mahn ten, trat er im mer an grei fen der auf.
Als ein Re li qui en händ ler nach Müm pel gard kam, er schie nen Fa rel und Gai ‐
ling vor dem Rath und wand ten sich an den Her zog selbst, um ein Ver bot
des Krams zu er mit teln; man er zählt so gar, daß Fa rel mit ei ge ner Hand die
Re li qui en ins Was ser warf. Wirk sa mer als sol che Ge walt t hat, wur de ei ne
klei ne Schrift, die er, auf Oe co lam pad’s Auf for de rung, er schei nen ließ, und
die in Kür ze das zu sam men stell te, was der Christ wis sen müs se, um sein
Ver trau en auf Gott zu set zen und sei nem Nächs ten zu die nen. Die se Schrift,
die wie Al les was Fa rel ge schrie ben hat, au ßer or dent lich sel ten ge wor den
ist, ver brei tet sich in 43 Ab schnit ten, die von Gott aus gehn und mit dem
letz ten Ge rich te schlie ßen, über die vor züg lichs ten Stü cke der christ li chen
Glau bens- und Sit ten leh re. Die Dar stel lung ist ein fach und all ge mein ver ‐
ständ lich, und doch voll le ben di ger Be we gung; tie fe re dog ma ti sche Er ör te ‐
run gen kom men nicht vor; die Leh re von der Prä de sti na ti on wird nicht be ‐
rührt; da ge gen fin den sich aber, ne ben der un ver meid li chen Po le mik ge gen
die rö mi sche Kir che, die treff lichs ten Er mah nun gen zu ei nem from men,
streng sitt li chen Wan del. In dem Ka pi tel über die Er zie hung der Kin der er ‐
kennt man be reits al le die Zü ge, wel che spä ter die fran zö si schen Re for mir ‐
ten ihren ka tho li schen Lands leu ten ge gen über so rühm lich aus ge zeich net
ha ben. Als Bei spiel sei ner Schreibart und über haupt sei ner geis ti gen Ei gent ‐
hüm lich keit, mö ge hier ei ne Stel le fol gen über das Ver bot des Bi bel le sens
in Frank reich: „Ach Gott, welch ein Greu el! Son ne, kannst du mit dei nen
Strah len ein sol ches Land be schei nen? Er de, kannst du sol che Men schen
tra gen und de nen, die ihren Schöp fer so ver ach ten, dei ne Früch te schen ken?
Und du, o Herr, bist du so mit lei dig, so lang sam zum Zorn bei ei nem so
gro ßen ge gen dich be gan ge nen Fre vel? Hast du nicht dei nen Sohn zum Kö ‐
nig über Al le ver ord net? Soll sein hei li ges Wort, das du ihm auf ge tra gen
hast uns zu leh ren, ver bo ten sein als ein un wür di ges, schlech tes, für die die
es le sen ge fähr li ches Wort? Er he be dich, o Herr! Zei ge, es sei dein Wil le,
daß dein Sohn ge ehrt und die hei li gen Ge set ze sei nes Rei ches ver kün digt,
er kannt und von Al len ge hal ten wer den. Laß die Po sau ne dei nes Evan ge li ‐
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ums in al ler Welt er schal len! Ver lei he dei nen Pre di gern Kraft und Muth,
und zer stö re die wel che Irr thum ver brei ten, da mit die gan ze Er de dir die ne,
dich an ru fe, dich an be te in tie fer Ehr furcht.“

Auch noch ei ni ge an de re klei ne Trak ta te soll Fa rel da mals ge schrie ben ha ‐
ben. Sein Freund, der nach Ba sel ge flüch te te Lyo ner Buch dru cker Jo hann
Vau gris schrieb ihm so gar, er möch te an ei ne fran zö si sche Bi bel-Ue ber set ‐
zung den ken. Für ei ne sol che Ar beit war er in des sen der Mann nicht; wenn
auch theo lo gisch ge bil det, so war er doch mehr zur thä ti gen Wirk sam keit
nach Au ßen ge bo ren, als zu ru hi ger ge lehr ter Be schäf ti gung. Ue b ri gens hät ‐
te ihm jetzt, so wie in den nächs ten Jah ren, die Mu ße da zu ge fehlt. Die ka ‐
tho li schen Schwei zer Kan to ne be gehr ten von dem Her zog, des sen In ter es se
er for der te sie zu scho nen, die Ent fer nung der Pre di ger; Eras mus klag te Fa ‐
rel bei dem bi schöf li chen Of fi zi al zu Be sançon als ge fähr li chen Un ruh stif ‐
ter an; Ul rich von Würt tem berg ver ließ Müm pel gard; sei nes un mit tel ba ren
Schut zes ent beh rend zog da her Fa rel im Som mer 1525 aus dem Lan de fort,
nach dem er auch in der Ge gend von Bel fort man chen Sa men aus ge streut
hat te. Er kehr te nach Straß burg, den Sam mel platz al ler Flücht lin ge, zu rück;
hier traf er Le fèvre und sei ne an dern Freun de aus Meaux. Noch wäh rend
sei nes Auf ent halts zu Ba sel hat ten er und Oe co lam pad Rous sel in häu fi gen
Brie fen zu kräf ti germ Auf tre ten er mahnt; Rous sel hat te so gar von Fa rel die
Sen dung von Druck ma te ri al be gehrt, um re for ma to ri sche Schrif ten zu dru ‐
cken; mehr mals hat te er auch Bü cher von ihm er hal ten; al lein die in Frank ‐
reich aus ge bro che ne Re ac ti on und die Schwä che Bri connet’s hat ten Rous ‐
sel, Le fèvre und Mi chel d’Aran de ge nö thigt zu flie hen. Da noch an de re
fran zö si sche und loth rin gi sche Flücht lin ge sich in der frei en Reichs stadt
ein ge fun den hat ten, un ter an dern Franz Lam bert von Avi gnon und der Rit ‐
ter von Esch, aus Metz, so sam mel te Fa rel sie zu ei ner Ge mein de, de ren
ers ter Pre di ger er ward. Un ter ihren Mit glie dern, so wie über haupt un ter den
evan ge li schen Fran zo sen, brach te der da mals aus ge bro che ne Abend mahlss ‐
treit gro ße Be we gung her vor. Wäh rend Franz Lam bert zu Lu ther hielt, wa ‐
ren Fa rel und die meis ten An dern der Zwing li’schen Auf fas sung zu gethan,
be klag ten aber schmerz lich das dro hen de Zer würf niß. Pe ter Tous saint, frü ‐
her Ka no ni cus zu Metz und jetzt ei ner der thä tigs ten fran zö si schen Evan ge ‐
lis ten, schrieb an Fa rel, die Straß bur ger zu ver mö gen mit Lu ther zu han ‐
deln: „be den ke, sag te er, die Ver wir rung, wenn die se Ver schie den heit der
Leh re be nützt wird, der Welt vor zu ge ben, Straß burg ha be ei nen an dern
Glau ben, und Nürn berg ei nen an dern. Wür den nicht die Fürs ten die Ge le ‐
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gen heit er grei fen, uns zum al ten Göt zen dienst zu rück zu füh ren?“ Was die
Straß bur ger in der Sa che tha ten, ist be kannt; Fa rel sei ner Seits sand te ein
aus führ li ches Schrei ben an Bu gen ha gen; da in dem sel ben nur Zwing li’s An ‐
sicht ent wi ckelt und vert hei digt war, konn te es auf die Nord deut schen we ‐
nig wir ken; es ist aber wich tig um Fa rel’s da ma li gen Stand punkt zu be ‐
zeich nen.

Nicht we ni ger als die ser un se li ge Streit schmer z te ihn die ängst li che Rück ‐
hal tung Le fèvre’s und Rous sel’s, die es nicht ein mal wag ten in Straß burg
ihren wah ren Na men zu nen nen; ver ge bens er in ner te Fa rel sei nen ehe ma li ‐
gen Leh rer an des sen Weis sa gung von ei ner Er neu e rung der Welt, und er ‐
mahn te ihn Mit ar bei ter da bei zu sein. In ei nem Brie fe an Zwing li (12. Dez.
1525) klag te er über die Un ent schie den heit die ser Män ner, die statt das
Kreuz Chris ti auf sich zu neh men, Gott und den Men schen zu gleich die nen
woll ten. Bald dar auf (Mai 1526) wur de es Le fèvre und sei nen Freun den ge ‐
stat tet nach Frank reich zu rück zu keh ren, an den Hof Mar ga re tha’s von Alen ‐
con, die Ger hard Rous sel zu ihrem Pre di ger er nann te. Un ter dem Schut ze
der ed len Fürs tin, trat die ser nun, ei ne Zeit lang, mit grö ße rem Mu the auf.
Er wünsch te so gar, daß auch Fa rel in das Va ter land zu rück kom men könn te;
von der mys ti schen Mar ga re tha, wel cher Fa rel’s küh ner, durch grei fen der
Geist nicht zu sag te, konn te er je doch für die sen nichts er hal ten als ei ne
Sum me Gel des. Er such te sich nun bei An dern für den ihm im mer noch
theu ern Freund zu ver wen den; den 7. De zem ber 1526 mel de te er ihm, er
ha be end lich ein Ar beits feld für ihn ge fun den; auf sei ne Emp feh lung hin,
sol le er ihn im Na men der bei den Söh ne des Fürs ten Ro bert de la Marck,
Ro bert von Saul cis und Wil helm von Jamets, be ru fen um in ihren Ge bie ten
das Evan ge li um zu pre di gen; sie er war te ten ihn mit Un ge duld und wä ren
be reit ei ne Dru cke rei zu er rich ten, da mit er auch durch Schrif ten wir ken
könn te. Auch Pe ter Tous saint schrieb ihm um ihn zu schnel lem Kom men zu
be we gen. Al lein be reits war Fa rel nicht mehr frei. So sehr auch die Thä tig ‐
keit in Straß burg in Ge mein schaft mit sei nen Lands leu ten ihn er freut hat te,
und so an re gend und lehr reich der Um gang mit Bu cer und Ca pi to für ihn
ge we sen war, so hat te er sich doch nach ei nem selbst stän di gern Wir kungs ‐
krei se ge sehnt; er fühl te sich be ru fen zur Mis si ons thä tig keit, zu frei em Han ‐
deln und Kämp fen für die Re for ma ti on. Zu die sem Be ru fe hat te ihm auch
Gott al le nö thi gen Ei gen schaf ten ge schenkt, ei nen zwar schmäch ti gen, aber
rüs ti gen, al le Müh se lig kei ten aus dau ern den Kör per, ei ne Don ner stim me,
wie Be za sich aus drückt, ei ne glü hen de, bil der rei che Be red sam keit, ei nen
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Muth, den die Ge fahr an feu er te statt ihn ein zu schüch tern, ei ne Kraft der
Ue ber zeu gung und des Wil lens, die bis aus En de sei ner lan gen Lauf bahn
un ge bro chen blieb. Das Ei gent hüm li che sei nes Wir kens ist das scho nungs ‐
lo se Be kämp fen des bloß äu ße r li chen Got tes diens tes, und das stren ge, oft
schrof fe Drin gen auf Rein heit des Le bens. Es er klärt sich dies aus sei ner ei ‐
ge nen in nern Bil dungs ge schich te, aus der Art wie er, der in sei ner Ju gend
ein fa na ti scher Bil der ver eh rer ge we sen, und trotz der Ver welt li chung der
Geist li chen und der Mön che die sel ben für „gött lich“ ge hal ten hat te, sich zur
Er kennt niß der Wahr heit durch ge kämpft hat te. Ent rüs tet dar über, daß die
Men schen an dem Aeu ßern und Un hei li gen hin gen, woll te er die ses un be ‐
dingt, und oft ge walt sam ent fer nen.

Im Ok to ber 1526 war er zu Fuß, und man che Ge fahr aus ste hend, von Straß ‐
burg nach Ba sel, und nach kur z em Auf ent hal te in die ser Stadt wo ei ne Pest
wü the te und der Rath ihm im mer noch un güns tig war, nach Bern ge gan gen.
Hier hat te ihm Bert hold Hal ler den Rath ert heilt die Re for ma ti on der ro ma ‐
ni schen Schweiz zu ver su chen, und zu nächst zu Ae len (Ai gle) im un tern
Rho netha le, das den Ber nern un terthan war. Oh ne Ver zug war er die sem
Rat he ge folgt; um sich in die Her zen des un wis sen den und ro hen Vol kes
den Weg zu bah nen, war er zu Ae len als Leh rer der Kin der auf ge tre ten, un ‐
ter dem Na men Wil helm Ur si nus. Den 30. No vem ber wag te er es zum ers ‐
ten Mal zu pre di gen; da er hob sich ein Sturm, Be hör den und Pries ter wi der ‐
setz ten sich sei ner wei tern Thä tig keit. Er be klag te sich bei der Re gie rung
von Bern, wor auf die se den 8. März 1527 der Ob rig keit von Ae len den Be ‐
fehl er ließ ihn öf fent lich und un ge hin dert das Wort Got tes ver kün di gen zu
las sen; zu gleich er hielt er sei ne förm li che Be stal lung als Schul leh rer und
Pre di ger. Von nun an hat te sein Wir ken bes sern, ob schon sehr lang sa men
Er folg. Meh re re That sa chen be wei sen, wie un wis send die Geist li chen und
Mön che in die sen Ge gen den wa ren. Zu Lau san ne war ein Pre di ger, Na ta lis
Galéot, der den Ruf hat te ein ge lehr ter und der Wahr heit nicht un zu gäng li ‐
cher Mann zu sein. Fa rel rich te te drei län ge re Schrei ben an ihn, in der Hoff ‐
nung ihn zur Be spre chung der gro ßen Fra gen zu be we gen, die die Chris ten ‐
heit be schäf tig ten. Erst auf den drit ten Brief er folg te ei ne Ant wort, aber in
hoch fah ren dem, be lei di gen dem To ne, und oh ne sich auf ir gend wel che
Grün de ein zu las sen. Ein an der Mal traf Fa rel auf of fe ner Stra ße mit ei nem
Bet tel mön che zu sam men, der an ei nem be nach bar ten Or te ge gen ihn ge pre ‐
digt hat te; ih re Un ter re dung zog ei ne Men ge Leu te her bei und en de te da mit,
daß Bei de ins Ge fäng niß ab ge führt wur den; vor dem Rich ter that der
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Mönch Ab bit te und ver sprach ei ner Pre digt Fa rel’s bei zu woh nen und ihn
dann zu wi der le gen, wenn er könn te; er zeig te sich je doch nicht mehr in
Ae len. End lich miß glück te ein Ver such die Cla ris sin nen von Ve vay zu be ‐
keh ren.

Im Ja nu ar 1528 wohn te Fa rel dem Ber ner Re li gi ons ge spräch bei, wo er sei ‐
ne Freun de aus Ba sel und Straß burg wie der sah. Für die fran zö si schen
Aem ter Ae len und Gran son wur de, den 15., ein ei ge nes Ge spräch ge hal ten,
in wel chem Fa rel für die Re for ma ti on das Wort führ te, oh ne je doch die
Geg ner ge win nen zu kön nen. In Ae len selbst er war te te ihn neu er Wi der ‐
stand von Sei ten der Be hör den und der Geist lich keit; die Ber ner Re gie rung
sand te zu letzt Ab ge ord ne te, um den Pre di ger zu be schüt zen und den Stand
der Din ge zu un ter su chen; in den Ge mein den des Am tes Ae len wur de über
die Re for ma ti on ab ge stimmt, Or mont blieb ka tho lisch, Ae len, Bex und
Olon er klär ten sich für Ab schaf fung der Mes se. Zwar füg te sich die Mi no ri ‐
tät nicht leicht in die durch Stim men-Mehr heit ein ge führ te neue Ord nung;
Fa rel hat te noch man chen Kampf zu be stehn, doch ging von nun an sei ne
Wirk sam keit ei nen re gel mä ßi gern und da her er folg rei chern Gang.
Im Ju ni 1529 ert heil te ihm der Ber ner Magis trat die Be fug niß, auch in den
Herr schaf ten und Or ten zu pre di gen, mit de nen Bern im Bür ger recht stand,
je doch mit dem Vor be halt, „daß die sel ben es wünsch ten“. Er ver ließ Ae len,
und schlug sei nen Sitz zu Mur ten auf, wel cher Ort zu gleich Bern und Frei ‐
burg un terthan war, und wo er schon das Jahr zu vor ein mal ge we sen war.
Ei ne sei ner ers ten Ar bei ten zu Mur ten war die Ab fas sung ei nes Send schrei ‐
bens „an die Ob rig kei ten und Völ ker, zu de nen ihm der Herr Zu tritt ge stat ‐
te te“ er er zähl te dar in, als be leh ren des Bei spiel, sei nen ei ge nen re li gi ö sen
Ent wick lungs gang, wie er aus ei nem aber gläu bi schen Ka tho li ken ein
Zweif ler, und zu letzt nach schwe ren in nern Kämp fen, ein Be ken ner und
Pre di ger der Wahr heit ge wor den. Dar an knüpf te er Er mah nun gen die ser
Wahr heit al lein zu fol gen, und War nun gen be son ders an die Leh rer des gött ‐
li chen Wor tes, das Evan ge li um rein zu ver kün di gen, oh ne Rück sicht auf
Gunst oder Un gunst der Men schen. Er selbst fuhr fort auf die se Wei se rast ‐
los zu wir ken. Von Mur ten aus mach te er Rei sen in die Um ge gend, trat zu
Lau san ne auf, zu Neu stadt (Neu ve ville) wo er den Pfar rer be kehr te, in den
Ju rat hä lern, zu Bi el, und in den meis ten Or ten des See ge län des der Waadt.
Ue ber all traf er auf Wi der stand, über all ließ er aber auch Kei me ei nes neu en
Le bens zu rück. Im De zem ber kam er nach Neu en burg (Neuf cha tel); Georg
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von Rive, Herr von Pran gin, Statt hal ter der am Ho fe Franz des I. an we sen ‐
den Mark grä fin Johan na von Hoch berg, Witt we des Her zogs von Lon gue ‐
ville, er ließ al so bald ein stren ges Ver bot ge gen den ge fürch te ten Pre di ger.
Der Pfar rer von Ser rie res, Ey mer Beynon, ließ ihn je doch auf öf fent li chem
Plat ze auf tre ten; die ver sam mel te Men ge theil te sich in Geg ner und Freun ‐
de, es ent stand ein wil der Lärm. Leu te aus Neu en burg, die Fa rel zu Ser rie ‐
res hör ten, führ ten ihn in die Stadt selbst, wo er gleich falls in den Stra ßen
und auf den Märk ten sei ne Pre digt er schal len ließ, und al ler Dro hun gen un ‐
ge ach tet, zahl rei che An hän ger fand. Als er kur ze Zeit nach her aber mals
nach Neu en burg kam, war die Ein woh ner schaft in zwei er bit ter te Par tei en
get heilt, die ei ne für, die an de re wi der die Re for ma ti on. Bern er mahn te ver ‐
ge bens zur Mä ßi gung; selbst Fa rel, des sen Ei fer in die sen Kämp fen im mer
mehr ent brann te über schritt die Gren zen. Als er einst sag te, da man in der
Ka the dra le das Recht ha be Mes se zu le sen, so sei es bil lig auch das Evan ge ‐
li um da selbst zu pre di gen, mach ten sich sei ne Zu hö rer auf, führ ten ihn nach
dem Müns ter, wo er al les Wi der stan des un ge ach tet, die Kan zel be stieg, und
ge gen den Bil der dienst so ge wal tig ei fer te, daß das Volk oh ne Ver zug an die
Zer stö rung der Bil der ging. Bei de Thei le wand ten sich an Bern; es er schie ‐
nen Ab ge sand te, wel che auch hier die Ein woh ner ab stim men lie ßen; 19
Stim men ent schie den zu Guns ten der Re for ma ti on; die Ab schaf fung der
Mes se wur de vom 23. Ok to ber 1530 da tiert, bei de Thei le ge lob ten sich in
Frie den zu er tra gen und ein Ver trag mit der Mark grä fin von Hoch berg be ‐
stä tig te die neue Ord nung der Din ge. Meh re re Geist li che des Lan des er klär ‐
ten sich für die Re for ma ti on, und ei ni ge vor über ge hen de Stür me ab ge rech ‐
net, be fes tig te sich die evan ge li sche Kir che zu Neu en burg von Tag zu Tag.
Wäh rend die ser Zeit durch zog Fa rel die Land ge mein den, mit man chen Wi ‐
der spens tig kei ten kämp fend, ja häu fig von den auf ge hetz ten Bau ern miß ‐
han delt. Zu Va len gin, wo sein Ge fähr te und Lands mann, An ton Boy ve, un ‐
klu ger Wei se dem Pries ter die Hos tie aus der Hand riß, wur den sie ge schla ‐
gen bis auf’s Blut und in das Ge fäng niß des Schlos ses ge wor fen. Die Neu ‐
en bur ger eil ten her bei, droh ten das Schloß an zu zün den, und er hiel ten nur
mit Mü he die Frei heit der Pre di ger. Be reits sechs Mo na te spä ter wur de auch
zu Va len gin die Mes se ab ge schafft.

Fa rel kehr te nach Mur ten zu rück, von wo aus er meh re re Mis si ons rei sen in
die Um ge gend mach te; auch schrieb er nach Straß burg, man mö ge ihm
tüch ti ge fran zö si sche Pre di ger schi cken. Er pre dig te zu Aven ches, und be ‐
son ders zu Or be, bald von dem Pö bel ver folgt, bald mit Mön chen dis pu tie ‐
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rend, aber stets von Bern un ter stützt. Zu Or be hat te er an fäng lich nur ge rin ‐
gen Er folg, ob wohl schon vor her ei ni ge evan ge lisch Ge sinn te un ter den
Bür gern wa ren; un ter die sen war ein jun ger Mann, der bald ei ner der thä ‐
tigs ten Gehül fen Fa rel’s wur de, Pe ter Vi ret, des sen Schick sa le wich tig ge ‐
nug sind ei gens er zählt zu wer den. Zu S. Blai se, wo hin Fa rel von Neu en ‐
burg aus ging, ward er schwer miß han delt und mit dem Gal gen be droht; nur
mit Mü he ent kam er nach Mur ten. Hier traf er ei nen an dern sei ner Lands ‐
leu te, Chris toph Fa bri, von Vi enne in Dau phi ne; Fa bri er setz te ihn nun zu
Mur ten, wäh rend sei ner häu fi gen Rei sen; bald dar auf wur den er und An ton
Mar court, von der An fangs 1532 ge hal te nen Ber ner Syn ode, der auch Fa rel
bei wohn te, als Pfar rer von Neu en burg er wählt. Aehn li ches ge schah zu
Gran son, wo der un er müd li che und un er schro cke ne Fa rel, be schimpft, ver ‐
leum det, zu Bo den ge schla gen, in’s Ge fäng niß ge wor fen, und von der Ber ‐
ner Re gie rung selbst zu letzt ge be ten die Ge gend zu ver las sen, den noch, we ‐
ni ge Mo na te spä ter, ei ne Ge mein de sich bil den sah. Es wür de zu weit füh ‐
ren, soll ten hier die Ver su che er zählt wer den, die er wäh rend die ser viel be ‐
weg ten Jah re auch in an dern Orts chaf ten des Ju ra ge bir ges zu Cor cel le, zu
Bou de vil lier, u.s.w. mach te, wo er, ge gen die Roh heit des Vol kes, und den
Fa na tis mus der Pries ter kämp fend und viel fa che Schmach er dul dend, meist
den Sieg er rang oder ihn doch vor be rei te te.

Zu Mur ten, im Ju li 1532, ver faß te Fa rel ein Send schrei ben „an al le Lieb ha ‐
ber des hei li gen Worts“, zum Zweck, die in Frank reich und an ders wo
bedräng ten Evan ge li schen zur Aus dau er auf zu mun tern und ih nen zu emp ‐
feh len, auch mit ten in den größ ten Ge fah ren, ein from mes Le ben zu füh ren.
Bald dar auf, als er die neue Ge mein de zu Gran son ord ne te, tra fen da selbst
zwei Wal den ser Pre di ger bei ihm ein, Georg Mo rel und Pe ter Mas son, die
von ei ner Rei se nach Straß burg und den pro tes tan ti schen Städ ten der
Schweiz zu rück keh rend, ihn ba ten der Syn ode bei zu woh nen, wel che in dem
Tha le von An gro gne, in den Pi e mon te si schen Al pen ge hal ten wer den soll te.
Fa rel und sein Gehül fe An ton Sau nier, gleich falls aus dem Dau phin, be ga ‐
ben sich da hin, al ler Ge fah ren un ge ach tet; die Syn ode trat den 12. Sep tem ‐
ber 1532 zu Chan fo rans in dem ge nann ten Tha le zu sam men; sie be schloß
sich den Grund leh ren der Re for ma ti on an zu schlie ßen um die Glau bens ge ‐
mein schaft zwi schen den Wal den sern und al len Evan ge li schen her zu stel len.
Fa rel ri eth noch be son ders Schu len in den Thä lern zu er rich ten, und sand te
spä ter von Mur ten aus vier Leh rer, de ren ei ner Ro bert Oli ve tan war. Die
Wal den ser wünsch ten auch, Fa rel möch te ih nen ei ne fran zö si sche Bi bel-Ue ‐
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ber set zung be sor gen las sen; auf sei ne Emp feh lung über nahm und voll ‐
brach te Oli ve tan die ses Werk.

Bei ih rer Rück kehr aus Pi e mont, ka men Fa rel und Sau nier An fangs Ok to ber
1532 nach Genf. Die kirch li che und po li ti sche Gäh rung, die in die ser Stadt
herrsch te, konn te ih nen nicht un be kannt sein; auch hat ten sie wohl von der
klei nen An zahl Pro tes tan ten ge hört, die sich hier ge sam melt, und ge gen die
man, schon im März 1530 Straf-De kre te be kannt ge macht hat te. Schon
1531 hat te Zwing li Fa rel’s Auf merk sam keit auf Genf ge rich tet, als auf ein
wür di ges Ziel sei ner Thä tig keit. Die aber, wel che „den arm se li gen,
schmäch ti gen Prä di kan ten, Meis ter Wil helm“, ei nen klei nen Mann, mit
sonn ver brann tem Ge sich te und rö th li chem Bar te, an kom men sa hen, ahn ten
nicht, wel che Fol gen die se An kunft ha ben wür de, so we nig, als er sel ber
das vor aus se hen konn te, was Gott hier durch ihn zu wir ken be schlos sen
hat te. Ein län ge rer Auf ent halt lag dies mal nicht in sei ner Ab sicht; wie es
kam, daß die Gen fer, die im Ge hei men der Re for ma ti on zu gethan wa ren,
sei ne An we sen heit er fuh ren, ist un be kannt; sie dräng ten sich aber um ihn,
und be lehrt über das, was noch un voll kom men in ihrem Glau ben war, be ei ‐
fer ten sie sich, die evan ge li schen Grund sät ze wei ter zu ver brei ten. Mit der
po li ti schen La ge Genf’s und den Part hei un gen un ter der Bür ger schaft, so
sehr sie auch mit der Gen fer Re for ma ti ons ge schich te ver wo ben sind, ha ben
wir uns hier nicht zu be fas sen; wir müs sen vor aus set zen, daß sie den Le sern
aus der Bio gra phie Cal vin’s be kannt ge nug sind.
Die durch die An kunft der Pre di ger ent stan de ne Be we gung ver an laß te den
Rath, Fa rel und Sau nier vor sich zu ru fen; als je ner sich dies mal mit Mä ßig ‐
keit vert hei dig te und die Emp feh lung der Ber ner vor wies, be gnüg te man
sich, ihn, im Na men der öf fent li chen Ru he, zu bit ten, die Stadt zu ver las sen.
Ehe er die ser Bit te nach kom men konn te, wur de er vor den bi schöf li chen Vi ‐
kar, Abt von Beau mont ge ru fen, um sich we gen sei ner Leh re zu recht fer ti ‐
gen. Nichts konn te ihm er wünsch ter sein als die ser Ruf; da er vor her auf
den Stra ßen von dem Pö bel be schimpft wor den war, ver lang te er si che res
Ge leit; von zwei der Syn di ci be glei tet, be gab er sich dann mit Sau nier in
das Halls des Vi kars. Sei ne Hoff nung auf ei ne re gel mä ßi ge Dis pu ta ti on
wur de je doch ge täuscht; bei sei nem Ein tritt rief ihm der Fis cal-Pro cu ra tor
Wil helm de Ve gio die Wor te ent ge gen: „Komm da her, du bö ser Teu fel Fa ‐
rel, war um ziehst du in der Welt her um um al les zu ver wir ren? wo kommst
du her? Was willst du hier? Wer hat dich ge ru fen und dir zu pre di gen er ‐
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laubt?“ Fa rel ant wor te te mit der größ ten Ge las sen heit: „ich bin kein Teu fel,
ich zie he her um um Je sum Chris tum zu pre di gen, der für un se re Sün den ge ‐
stor ben und zu un se rer Recht fer ti gung auf er stan den ist, so daß, wer an ihn
glaubt, das ewi ge Le ben er hält, wer aber nicht an ihn glaubt, ver dammt
wird. Zu die sem Zwe cke bin ich von Gott, un serm gu ten Va ter, ge sandt als
Bo te Chris ti, um ihn den je ni gen zu pre di gen, die mich hö ren wol len. Ich bin
be reit Re chen schaft von mei nem Glau ben vor euch ab zu le gen, so fern es
euch ge fällt mich an zu hö ren in Ge duld; ich ha be kei ne an de re Au to ri tät als
die von Gott mir ver lie he ne, um sein Die ner, und nicht der Die ner der Men ‐
schen zu sein.“ Er schloß, von dem An bli cke der zorn ent brann ten Geg ner
ge reizt, mit den Wor ten: „nicht ich stö re die Ru he die ser Stadt, ihr thut es,
in dem ihr nicht nur Genf, son dern die gan ze Welt durch eu re Men schen sat ‐
zun gen und eu er schlech tes Le ben in Ver wir rung bringt.“ Mehr brauch te es
nicht, um die Wuth der an we sen den Pries ter zum Aus bruch zu brin gen: „er
hat Gott ge läs tert! mir brau chen kei ne Zeu gen mehr, er ist des To des schul ‐
dig,“ so rie fen die geist li chen Her ren, wie ehe mals die Ho hen pries ter zu Je ‐
ru sa lem; „in die Rho ne mit ihm! es ist bes ser, die ser ab scheu li che Lu ther
ster be, als daß das gan ze Volk zu Grun de ge he!“ Fa rel er hebt ent rüs tet die
Stim me: „re det die Wor te Got tes, und nicht die des Kai phas!“ Er wird mit
Sau nier hin aus ge sto ßen und nach dem Be rich te ei ner Non ne, die Zeu ge des
Auf trit tes war, auf der Stra ße von mehr wie acht zig Pries tern über fal len
„die al le wohl mit Prü geln be waff net wa ren, um den hei li gen ka tho li schen
Glau ben zu vert hei di gen und be reit für ihn zu ster ben.“ Um dem Tu mul te
ein En de zu ma chen, wird ihm von Raths we gen bei To des stra fe be foh len,
in drei Stun den die Stadt zu ver las sen. Nur mit Mü he ge lang es meh rern
Magis trats per so nen ihn den Hän den der Pries ter zu ent rei ßen; ei ner die ser
letz tern stach nach ihm mit ei nem De gen, ein and rer ließ durch ei nen Mann
des Vol kes ei ne Büch se auf ihn ab feu ern, bei dem aber ent ging er, zum gro ‐
ßen Leid we sen der gu ten Non ne, wel che die se Hel den tha ten be rich tet hat.
Erst Tags dar auf ver ließ er mit Sau nier das da mals noch so fa na ti sche Genf;
ein Schiff brach te sie über den See; bei Lau san ne stie gen sie an’s Land und
kehr ten, die se Stadt ver mei dend, nach Or be und Gran son zu rück. Zu Gran ‐
son traf Fa rel mit ei nem jun gen Lands man ne zu sam men, An ton Fro ment,
den er be wog nach Genf zu ge hen, um im Ge hei men das be gon ne ne Werk
fort zu set zen. Er sel ber be gann sein Pre di gen in der Um ge gend wie der; im
Ju ni des fol gen den Jah res 1533 mach te er zu Pe ter lin gen (Pay er ne), wo Vi ‐
ret schon ei ni ge Freun de ge sam melt hat te, ei nen Re for ma ti ons ver such, den
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er mit Ge fäng niß bü ßen muß te; doch bil de te sich nicht lan ge nach her ei ne
blü hen de evan ge li sche Ge mein de in die ser Stadt.

We nig Ta ge nach Fa rel’s Ent fer nung, im No vem ber 1532, war Fro ment
nach Genf ge kom men, und hat te sich als Leh rer der Kin der an ge kün digt; er
gab Un ter richt im Schrei ben und Rech nen, sprach aber auch hin und wie der
von re li gi ö sen Din gen. Meh re re Fa mi li en vä ter lu den ihn ein ih nen das
Evan ge li um zu er klä ren; auch die schon frü her zum Pro tes tan tis mus Be ‐
kehr ten tra ten da zu, und Fro ment pre dig te mehr mals in Pri vat häu sern vor
im mer wach sen der Ver samm lung. Bald wuchs auch die ser der Muth, und es
wur de be schlos sen, daß am Syl ves ter ta ge Fro ment in der Mag da le nen kir che
pre di gen soll te. Die Geist lich keit ließ Sturm läu ten, das Volk lief zu sam ‐
men, und die Pre digt muß te un ter blei ben. Al lein am fol gen den Ta ge, dem
ers ten des Jah res 1533, hielt der jun ge Re for ma tor auf dem Mo lard-Plat ze,
ei ne noch er hal te ne frei müthi ge Re de über die Miß bräu che und Irr t hü mer
des rö mi schen Ka tho li cis mus; er konn te sie je doch nicht be en di gen, denn
von dem Pö bel und den Pries tern be droht, muß te er sich in das Haus ei nes
Freun des ret ten und nach meh re ren ge fahr vol len Ta gen über den See ent ‐
flie hen.
Die Zahl der An hän ger der Re for ma ti on war in des sen be deu tend ge stie gen;
sie fühl ten sich be reits stark ge nug um Ab ge ord ne te nach Bern zu schi cken,
die Fa rel als Pre di ger be geh ren soll ten. Bern ge stat te te ihn gern, mit Ge ‐
sand ten der Re gie rung die ses Or tes kehr te er nach Genf zu rück, al lein er
muß te un ver rich te ter Sa che aber mals die Stadt ver las sen. Da ge gen be rief
die von Frei burg un ter stütz te ka tho li sche Part hei ei nen Doc tor der Sor ‐
bonne, den ge lehr ten, aber hef ti gen Do mi ni ka ner Guy Fur bi ty; die ser pre ‐
dig te, wäh rend des Ad vents 1533, mit maß lo ser Lei den schaft lich keit ge gen
die Ket zer und ge gen die Ber ner, de ren Be schüt zer. Die Gen fer Re for mir ten
be rich te ten dies nach Bern; es ka men Ge sand te, um sich zu be kla gen, und
mit ih nen Fa rel, Vi ret und Fro ment. Wäh rend der Rath über Bern’s Kla ge
ge gen Fur bi ty ver han del te, pre dig ten, die ser öf fent lich ge gen die Re for ma ‐
ti on, und Fa rel in Pri vat häu sern ge gen das Papst t hum. Die Ber ner Ge sand ‐
ten dran gen auf ei ne Dis pu ta ti on zwi schen den zwei Geg nern; Fur bi ty er ‐
klär te sich be reit, er hielt aber von dem bi schöf li chen Vi kar die Er lanbniß
nicht; auf wie der hol tes Be geh ren des Magis trats, wil lig te er end lich ein sich
mit Fa rel öf fent lich zu be spre chen, und that Ab bit te we gen sei ner Aus fäl le
ge gen Bern. Den 29. Ja nu ar 1534 be gann die Dis pu ta ti on, in dem Gen fer
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Ra th hau se, vor dem gro ßen und dem klei nen Rath, und vor den Ber ner Ge ‐
sand ten. Fur bi ty be haup te te das Recht der Kir che, An ord nun gen zu tref fen,
die nicht von der Bi bel ver ord net wä ren; Fa rel läug ne te es; dies war der
Haupt ge gen stand des, wäh rend meh re rer Ta ge fort ge setz ten, und öf ters
durch Ge schrei ge stör ten Ge sprächs. Der Mönch zeig te sich in der ka tho li ‐
schen Theo lo gie tüch tig be wan dert, aber un lo gisch, un ge schickt und un ge ‐
stüm; Fa rel wi der leg te ihn mit Feu er, und stell te ihm die Sät ze ent ge gen,
Chris tus sei al lein Herr der Kir che und was nicht in der Bi bel ge grün det sei,
müs se ver wor fen wer den. Sei ne Er ör te run gen wur den mehr mals von Fur bi ‐
ty un ter bro chen, der un ge dul dig aus rief: „wir sind nicht hier um lan ge Pre ‐
dig ten zu hö ren, ihr wißt nicht was Dis pu tie ren heißt.“ Er hat te nicht Un ‐
recht; denn von sei nem Ei fer fort ge ris sen, ging Fa rel über die scho las ti sche
Form ei ner Dis pu ta ti on hin aus, und be nutz te die Ge le gen heit, um vor dem
ver sam mel ten Rath die re for mir ten Leh ren zu ent wi ckeln und die ka tho li ‐
sche zu be kämp fen. Moch ten in des sen sei ne Re den zu lang sein, so wa ren
sei ne Grün de schla gen der und sei ne Be red sam keit mäch ti ger als die des
durch sei ne Ver le gen heit mür risch ge wor de nen Mönchs. Als die ser von
dem Nut zen der Hi er ar chie für die Kir che re de te, rief Fa rel aus: „Woll te
Gott, daß ihr und al le, die den Na men Doc to ren tra gen, Lie be ge nug zur
Kir che hät ten, um sie zu er bau en und in ih rer Rein heit wie der her zu stel len!
In eu ern Uni ver si tä ten und Ver samm lun gen han delt ihr aber oh ne Rück sicht
auf Gott und sein Recht; ihr hört das christ li che Volk nicht, das doch be ru ‐
fen wer den soll te, son dern was ihr be schließt, es sei Recht oder nicht, das
muß ge hal ten wer den bei To des stra fe; und will euch ei ner aus der Schrift
wi der le gen, so ver weist ihr ihn mit sei nen Grün den an den Hen ker. Die
Schrift al lein soll Au to ri tät ha ben in der Kir che; so ist es nicht mehr, ihr al ‐
lein seid Al les und thut Al les, ihr schnei det und näht wie es euch be liebt;
auf das Volk wird so we nig ge ach tet als auf un ver nünf ti ges Gethier. Ihr hal ‐
tet die Fürs ten un ter eu rer Ge walt, wäh rend ihr der Ob rig keit un terthan sein
soll tet. Eu re Ge bo te sol len be folgt wer den; die Got tes und der Ob rig keit tre ‐
tet ihr mit Fü ßen. Die hei li ge Schrift weiß nichts von Papst, Kar di nä len, Bi ‐
schö fen. Wie könnt ihr eu re Wür den, Aem ter, Gra de, Be ne fi zi en dem hei li ‐
gen Geis te zu schrei ben? Wahr lich, nicht der Geist Chris ti, der sanft müthig
und de müthig ist, son dern der ihm feind se li ge Geist hat dies Al les ein ge ‐
führt. Ihr wollt ei nen Chris tus, der reich und mäch tig sei in die ser Welt und
die je ni gen töd ten las se die ihm wi der stehn. So war un ser Herr nicht, er war
arm, ver folgt, ver spot tet, und wur de ge töd tet von sei nen Wi der sa chern. Ich
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stau ne, daß man zu sa gen wagt die Kir che des Paps tes wer de wie die ers te
durch den hei li gen Geist re giert und Chris tus le be in ihr; in der That, der
hei li ge Geist und Chris tus wä ren son der bar ver än dert! Nein, er re giert viel ‐
mehr die wel che in die ser Zeit ver folgt, ver trie ben, ver brannt wer den für
sein Evan ge li um wie in den Zei ten der al ten Kir che; mit die sen ist Chris tus;
wie könn ten sie sonst be stehn, da man sie grau sa mer be han delt als je? Der
Herr hat uns dies vor aus ge sagt, wir tra gen es in Glau ben und Ge duld, denn
wir wis sen, daß er voll en den wird was er be gon nen hat, und das ge rech te
Blut rä chen, das für sein Wort ver gos sen wird.“ Noch mehr mals sprach sich
Fa rel in sol cher Wei se aus. Man be greift wel chen Ein druck sol che Re den
ma chen muß ten, zu mal da der Geg ner sel ber die Macht der sel ben emp fand.
Ge drängt, und un ver mö gend aus der Bi bel zu ar gu men tie ren, sag te Fur bi ty
zu letzt: „was ich ge pre digt ha be, kann ich nicht durch die Schrift be wei sen,
ich ha be es aus der Sum me des h. Tho mas ge nom men; ich bit te euch dies
zu mer ken, ich ha be Nie man den ta deln wol len.“ Er ver sprach so gar, in der
Pe ters kir che öf fent lich Ab bit te zu thun und sei ne Irr t hü mer zu wi der ru fen;
kaum hat te er aber, den 15. Fe bru ar, die Kan zel be stie gen, als er wie der in
hef ti ge An kla gen ge gen die Ket zer aus brach. Er wur de hier auf ins Ge fäng ‐
niß ge legt, und erst meh re re Jah re spä ter, auf Ver wen den des Kö nigs von
Frank reich, wie der be freit.

Wäh rend der Dau er des Ge sprächs, des sen Hal tung und Aus gang Vie le für
die Re for ma ti on be stimm te, hat ten Fa rel und Vi ret fort ge fah ren in Pri vat ‐
häu sern zu pre di gen. Die Ge müther er hitz ten sich im mer mehr; die schmäh ‐
lichs ten Ge rüch te wur den über die Re for ma to ren ver brei tet, wüs tes Ge sin ‐
del ver folg te sie in den Stra ßen und tob te vor ih rer Woh nung, so daß meh re ‐
re ih rer An hän ger sich zu ihrem Schut ze be waff ne ten. Frei burg droh te das
Bünd niß mit Genf zu zer rei ßen; der Bi schof hat te schon den 1. Ja nu ar 1534
al les Pre di gen oh ne sei ne Er laub niß ver bo ten, und un ter Stra fe des Ban nes
das Ver bren nen der Bi bel-Ue ber set zun gen ver ord net. Al lein Fa rel’s An sehn
war be reits so groß, daß die Syn dics ihm sa gen lie ßen, er mö ge sich nicht
stö ren las sen, nur mö ge er noch nicht öf fent lich pre di gen. Als je doch, den
1. März, der Bar fü ßer Franz Cou te lier in der Kir che sei nes Klos ters die Re ‐
for ma ti on an griff, be stieg Fa rel, der die se Re de mit an ge hört hat te, so fort
die Kan zel und wi der leg te den Mönch; dies war sei ne ers te öf fent li che Pre ‐
digt zu Genf; sie setz te den noch zö gern den Magis trat in nicht ge rin ge Ver ‐
le gen heit. Man bat die Ber ner Ge sand ten, die im Be griff wa ren ab zu rei sen,
Fa rel zu be we gen, sie zu be glei ten und ver sprach zu gleich, dem Cou te lier



19

das fer ne re Pre di gen zu ver bie ten. Fa rel blieb je doch und er bot sich mit
Letz te rem zu dis pu tie ren; der Rath gab es zu, nur mit der an Fa rel ge rich te ‐
ten Bit te, Rück sicht zu neh men auf den in der Stadt herr schen den un glü ck ‐
li chen Zwie spalt. Die Dis pu ta ti on fand nicht statt; Fa rel war be reits ge ‐
fürch tet, „als die Gei ßel der Pries ter,“ wie die Geg ner ihn nann ten. Das Re ‐
for ma ti ons werk mach te die ra sches ten Fort schrit te; schon den 30. April
sprach der Bi schof, der sich nach Anne cy zu rück ge zo gen hat te, den Bann
aus über Genf; Frei burg sag te sich von dem Bünd nis se los und der Her zog
von Sa voy en droh te mit Krieg. Genf wur de aber von Bern un ter stützt, und
un ter dem Schut ze die ses mäch ti gen Ver bün de ten, und nicht mehr ge nö thigt
auf Frei burg Rück sicht zu neh men, zeig te sich der Magis trat der Re for ma ti ‐
on täg lich güns ti ger. Es darf in des sen nicht ver schwie gen wer den, daß auch
Ge waltt hä tig kei ten, Zer stö ren von Bil dern und Al tä ren, Miß hand lun gen von
Pries tern und Mön chen vor fie len, und daß in die ser ers ten Zeit man che un ‐
rei ne Ele men te sich mit den re for ma to ri schen Be stre bun gen des Vol kes ver ‐
misch ten; die herr schen de Sit ten lo sig keit, die po li ti schen Ent zwei un gen,
das fa na ti sche Be tra gen der rö mi schen Geist lich keit mö gen die se Er schei ‐
nun gen er klä ren, oh ne sie zu ent schul di gen. Erst Cal vin ver moch te, nach
lan gen Kämp fen, aus dem gäh ren den Stoff ein neu es Le ben zu ge stal ten.

Ein von ei nem Gen fer Ca no ni cus ge gen Fa rel, Vi ret und Fro ment an ge stif ‐
te ter Ver gif tungs ver such miß lang, brach te aber ei ne Ent rüs tung her vor, wel ‐
che das An sehn der Geist lich keit voll ends ver nich te te. Fa rel pre dig te un ge ‐
hin dert in der Kir che der Vor stadt Rive; er be gann so gar Ehen ein zu seg nen
und die Sa kra men te zu ver wal ten. Den 2. April 1535 wies der Magis trat
ihm und Vi ret ei ne Woh nung an im Klos ter von Rive. Meh re re Mön che die ‐
ses Klos ters tra ten zur Re for ma ti on über; ei ner der sel ben be son ders, Ja kob
Ber nard, wur de von der am Pfingst ta ge ge hal te nen Pre digt Fa rels so er grif ‐
fen, daß er aus rief, er wol le von nun an sich dem Evan ge li um wid men; be ‐
reits den 30. Mai hielt er, von Fa rel und Vi ret un ter stützt, ei ne Dis pu ta ti on
mit Dr. Pe ter Ca ro li, der frü her zu Meaux zu den evan ge lisch ge sinn ten Pre ‐
di gern Bri connets ge hört hat te, und mit dem Do mi ni ka ner Chap puis über
die Recht fer ti gung, die gu ten Wer ke, die Tra di ti on, die Hei li gen ver eh rung
und die Mes se. Nach be en dig tem Ge spräch er klär ten sich auch die bei den
Geg ner für die Re for ma ti on. Bald nö thi gen die Bür ger Fa rel, auch in an ‐
dern‘ Kir chen zu pre di gen; der Rath will es ihm ver bie ten, Fa rel aber dringt
dar auf, man mö ge nicht län ger zö gern; aus den ge hal te nen öf fent li chen Ge ‐
sprä chen kön ne man ge nug sam schlie ßen, auf wel cher Sei te die Wahr heit
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sei; auf sei nen Vor schlag be schließt man zu letzt die Zu sam men be ru fung des
Rat hes der Zwei hun dert auf den 10. Au gust. Zu gleich wur de ihm zwar das
Ver bot wie der holt, an ders wo zu pre di gen, als zu Rive; al lein die Bür ger lie ‐
ßen es nicht zu; ja den 8. Au gust führ te man ihn in die Ka the dral kir che zum
h. Pe trus, wo er von Chris to pre dig te, der die Ver käu fer und Käu fer aus dem
Tem pel ge jagt, und von der rö mi schen Kir che, die ein gro ßer Markt von Be ‐
ne fi zi en und In dul gen zen ge wor den sei und ei ner durch grei fen den Rei ni ‐
gung be dür fe. Lei der schick te sich das Volk so fort an, des Pre di gers Wor te
in die That zu über set zen, in dem es die Bil der der Ka the dra le zer brach.
Zwei Ta ge spä ter fand die Ver samm lung des gro ßen Rat hes der Zwei hun ‐
dert statt; Fa rel er schien, von Vi ret und Ber nard be glei tet; er ver lang te aber ‐
mals, in mäch ti ger Re de, die Ein füh rung der Re for ma ti on und schloß mit
den Wor ten: „Wir sind be reit, die Wahr heit des sen, was wir ver kün di gen,
durch un ser Blut zu be sie geln; selbst der grau sams te Tod er schreckt uns
nicht; wir ver urt hei len uns sel ber da zu, wenn un se re Geg ner be wei sen kön ‐
nen, daß das, was wir in den öf fent li chen Ge sprä chen und in un sern Pre dig ‐
ten be haup tet ha ben, der heil. Schrift zu wi der ist.“ Nach ei ni gem Zö gern
be schloß die Ver samm lung die pro vi so ri sche Ab schaf fung der Mes se;
schon den 27. Au gust er schien ein de fi ni ti ves Re for ma ti ons-Edikt. Nach
die sem Sie ge wid me te sich Fa rel mit un er müd li chem Ei fer der Be fes ti gung
des be gon ne nen Wer kes; er pre dig te Ein tracht, er mahn te den Rath, Ge be te
hal ten zu las sen für die Er hal tung des Frie dens und der Frei heit der von
dem Her zog von Sa voy en blo ckier ten und der Hun gers noth Preis ge ge be ‐
nen Stadt; er ließ ei ne Schu le er rich ten, drang auf Maß re geln zur Ver bes se ‐
rung der Sit ten, auf Ein füh rung der Re for ma ti on in den Land ge mein den,
mach te ei ne auf die ur sprüng lichs te Ein fach heit ge grün de te Kult-Ord nung
und be rei te te ei ne Kir chen – Dis ci plin vor. Vi ret ging nach Lau san ne ab;
Chris toph Fa bri er setz te ihn, wur de aber bald nach Tho non ver setzt, wo ihm
in den ers ten Zei ten Fa rel häu fig behül f lich war. Den 21. Mai 1536 ließ
Letz te rer die Gen fer Bür ger den Eid ab le gen, dem Evan ge li um treu zu blei ‐
ben. Die letz ten Pries ter und Mön che ver lie ßen die Stadt, wäh rend das Volk
die letz ten Bil der aus den Kir chen ent fern te. Da bei gab es aber Vie le, die in
dem Tri umph der Re for ma ti on nur ei nen Sieg über den Her zog von Sa voy ‐
en und den Bi schof sa hen, und im stol zen Ge fühl der neu er run ge nen Un ab ‐
hän gig keit von der stren gen Sit ten re form nichts wis sen woll ten, die, nach
Fa rel’s Sinn, von der Re form des Kul tus und der Leh re un zer trenn lich war.
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Es war da her für den ver ein zelt ste hen den Re for ma tor ein schwe res Ding,
das zu er hal ten, was er ge grün det hat te.

Dies war der Stand der Din ge, als um die Mit te des Jah res 1536 Jo hann Cal ‐
vin, von Fer ra ra kom mend, in Genf an lang te. Sei ne Ab sicht war, nach kur z ‐
er Rast, nach Straß burg wei ter zu rei sen. Pe ter Ca ro li er fuhr sei ne An kunft
und be eil te sich, Fa rel die sel be zu mel den. Fa rel, der al lein die Last der
Gen fer Kir che zu tra gen hat te und sich nach ei nem die sem gro ßen Am te ge ‐
wach se nen Gehül fen sehn te, be gab sich al so bald zu dem durch sei ne Ge ‐
lehr sam keit und sei nen Glau bens ei fer be reits be rühm ten An kömm ling; er
drang in ihn, in Genf zu blei ben, und da Cal vin zö ger te und be gon ne ne li te ‐
ra ri sche Ar bei ten vor schütz te, be schwor ihn der Re for ma tor mit so fei er li ‐
chen Wor ten, daß er, bei na he er schreckt, sich dem füg te, was ihm als ein
erns ter Ruf Got tes er schien. Er bot Fa rel und dem Magis trat sei ne Diens te
an, die mit Freu de an ge nom men wur den; er ward Fa rel’s Col lege und blieb
sein in nigs ter Freund bis zu sei nem Tod. Ob schon zwan zig Jah re jün ger als
Fa rel, üb te er doch ei nen mäch ti gen Ein fluß auf ihn aus; Fa rel’s küh ner
Geist beug te sich un ter den ho hen, fes ten Sinn des Meis ters; er hör te wil lig
auf sei ne Zu recht wei sun gen und nahm spä ter, in den Leh ren vom Abend ‐
mahl und der Prä de sti na ti on, des sen An sich ten an. Bald fan den die bei den
Män ner ei nen neu en Gehül fen, den ehe ma li gen Au gus ti ner Cou rault, der
sich von Pa ris nach der Schweiz ge flüch tet hat te, und ob gleich blind, ein
thä ti ger Be för de rer der Re for ma ti on zu Genf und in der Um ge gend ward.
Um die se Zeit wur de ein öf fent li ches Re li gi ons ge spräch zu Lau san ne ver ‐
an stal tet, wo Vi ret mit Er folg das Evan ge li um ver kün dig te. Die Ver an las ‐
sung da zu war die Wei ge rung der Geist li chen der Vog tei Tho non, sich mit
dem dor ti gen Pre di ger Fa bri in ei ne Dis pu ta ti on ein zu las sen. Da sie stets
ge gen die Re for ma ti on pre dig ten, aber je de öf fent li che Ver hand lung ver ‐
mie den, hielt es Fa rel für um so nö thi ger, ei ne sol che ab hal ten zu las sen; sie
wur de nun von der Ber ner Re gie rung auf den ers ten Ok to ber 1536 aus ge ‐
schrie ben. Man be rief Fa rel, Cal vin, Fa bri, Mar court, um mit Vi ret und Ka ‐
ro li die re for ma to ri schen Leh ren zu vert hei di gen. Fa rel stell te zehn The sen
auf über das Grund prin zip der Re for ma ti on, die Recht fer ti gung durch den
Glau ben und die dar aus sich er ge ben den Fol gen in Be zug auf das We sen
der Kir che und des Got tes diens tes. Es wa ren fol gen de: 1. Die hei li ge Schrift
kennt kei nen an de ren Weg der Recht fer ti gung, als den durch den Glau ben
an den ein mal für uns da hin ge ge be nen Chris tus; die sen täg lich op fern wol ‐



22

len, heißt sei ne Kraft und sein Ver dienst ver ken nen. 2. Die ser ge kreu zig te,
auf er stan de ne und zur Rech ten des Va ters er ho be ne Chris tus ist der ein zi ge
Ho he pries ter, Mitt ler und Herr der Kir che. 3. Die Kir che Got tes be steht aus
de nen, die glau ben, daß sie blos durch das Blut Chris ti er kauft sind, und die
sei nem Wor te al lein ver trau en. 4. Die se Kir che er kennt man an den durch
Chris tum ein ge setz ten An stal ten, Tau fe und Abend mahl, wel che Sa cra men ‐
te hei ßen, weil sie Sym bo le und Zei chen der Gna de Got tes sind. 5. Sie er ‐
kennt kei ne an dern Die ner an, als sol che, wel che das Wort rein pre di gen
und die Sa cra men te recht ver wal ten. 6. Sie kennt kei ne an de re Beich te, als
die, wel che vor Gott ge schieht, und kei ne an de re Ab so lu ti on, als die, wel ‐
che Gott ert heilt. 7. Sie kennt kei nen an dern Got tes dienst, als ei nen geis ti ‐
gen, der we der der Ce re mo ni en noch der Bil der be darf. 8. Sie kennt kei ne
an de re Ob rig keit, als die der Lai en; die ser ist der Christ Ge hor sam schul dig,
in so fern sie nichts ge gen Gott be fiehlt. 9. Die Ehe ist kein Hin der niß der
Hei lig keit ir gend ei nes Stan des, 10. Was die gleich gül ti gen Din ge be trifft,
wie Spei se, Trank, Be ob ach tung ge wis ser Zei ten, so ist der From me frei zu
han deln, wie es ihm gut dünkt, so fern es nur in Lie be ge schieht.

Das Ge spräch wur de am be stimm ten Ta ge er öff net, trotz des Wi der re dens
der ka tho li schen Kan to ne, trotz der wie der hol ten, von Fa rel wi der leg ten
Pro tes ta ti o nen der Lau san ner Stifts her ren, trotz selbst ei nes kai ser li chen
Schrei bens an den Magis trat der Stadt. Zahl rei che Pries ter und Mön che wa ‐
ren zu ge gen; Dro gy, Vi car zu Mor ges, Jo hann Mi mard, Schul leh rer zu Ve ‐
vay, Jo hann Mi chod, De kan an die sem Or te, der Abt Fer di nand Loys von
Lau san ne, der Vi car Jo hann Be ril ly tra ten für den Ka tho li cis mus auf; der
vor nehms te Vert hei di ger die ses letz te ren war aber der fran zö si sche Arzt
Clau de Blan che ro se. Die Ver hand lun gen wur den, un ter dem Vor sitz der
Ber ner Ab ge sand ten, mit al len bei sol chen Ge le gen hei ten da mals üb li chen
Förm lich kei ten in fran zö si scher Spra che ge führt. Fa rel vert hei dig te die ers te
The se, in dem er dem Pe lagia nis mus der Geg ner die be tref fen den Bi bel stel ‐
len ent ge gen setz te; be son ders zeig te er, wie un ge grün det der Vor wurf war,
die Re for mir ten läug ne ten die gu ten Wer ke, wäh rend sie ja ge ra de die Men ‐
schen zur wah ren Quel le die ser Wer ke, zum Glau ben, zu rück füh ren woll ‐
ten. Vi ret wi der leg te die ver mit telst so phis ti scher Aus le gung meh re rer alt-
und neu tes ta ment li cher Stel len be haup te te Nothwen dig keit des täg lich zu
wie der ho len den Op fers Chris ti. Ge gen die zwei te The se, die Vi ret ent wi ‐
ckel te, trat Nie mand auf. Des to mehr Wi der spruch fand die drit te, bei wel ‐
cher auch die Trans sub stan ti a ti on zur Spra che kam. Fa rel, Vi ret, Cal vin
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nah men nach ein an der das Wort; Letz te rer wies nach, daß das ka tho li sche
Dog ma noch nicht in den Kir chen vä tern ent hal ten ist. Da auf sei ne Re de die
Geg ner schwie gen, stand der Bar fü ßer Jo hann Tan di auf und er klär te mit
ein dring li chen Wor ten, er er ken ne die Wahr heit der evan ge li schen Leh re
und ent sa ge dem Papst t hum. Bei der vier ten und fünf ten The se sprach Vi ret
über die Auc to ri tät des Paps tes und der Kir che, und über die ver schie de nen
Gra de der Hi er ar chie. Ent rüs tet, daß Nie mand sich er hob, um ihn zu wi der ‐
le gen, sag te der Arzt Blan che ro se: „Ich bit te mich zu ent schul di gen, wenn
ich bis her kei ne ge nü gen den Grün de vor ge bracht ha be; ich weiß nicht mehr,
was man ge gen die auf ge stell ten Sät ze ein wen den könn te; die Pries ter, statt
mir bei zu stehn, las sen mich im Stich.“ Auch über die von Vi ret ent wi ckel ‐
ten sechs te und sie ben te The sen schwie gen die Geg ner, ob wohl de ren über
hun dert an we send wa ren. Erst über die ach te ent spann sich ein leb haf ter
Streit zwi schen Fa rel, Vi ret und Ca ro li ei ner seits, und Blan che ro se und Mi ‐
chod and rer seits; auch die Trans sub stan ti a ti on wur de wie der her ein ge zo gen.
Die neun te und die zehn te der The sen wur den von Fa rel und Vi ret ge gen
Blan che ro se vert hei digt; die ser zog sich zu letzt aus der Ver samm lung zu ‐
rück. Zum Schluß be klag te sich der Vi car Dro gy über die Art, wie die Pre ‐
di ger „die ar men Pries ter“ be han del ten; sind sie un wis send, so müs se man
Mit leid mit ih nen ha ben; es sei kein gro ßer Ruhm, sie zu be sie gen; man sol ‐
le ih nen Zeit las sen, zu stu die ren, um sich vert hei di gen zu kön nen und kei ‐
ne Irr t hü mer zu leh ren. Er hat te Recht; denn in der That hat ten sie durch ih ‐
re Hal tung beim Ge spräch, und be son ders da durch, daß sie das Haupt ge ‐
schäft ei nem Lai en, ei nem Arz te, über lie ßen, ge nug sam ge zeigt, wie un wis ‐
send die Geist lich keit da mals in die sen Ge gen den war, wie we nig sie zum
Kamp fe taug te ge gen die in je der Hin sicht ihr so weit über le ge nen Re for ‐
ma to ren. In sei ner Er wi de rung auf Dro gy’s Re de sag te Vi ret un ter An derm:
„Ihr ver urt heilt selbst eu re Pries ter, wenn Ihr sie durch ih re Un wis sen heit
ent schul di gen wollt. Wür de ein Schus ter be ru fen, sein Hand werk zu vert ‐
hei di gen, er fän de ge wiß die bes ten Grün de da für. Ist es da her nicht ei ne
Schmach für die Pries ter, daß sie das, was sie trei ben, nicht zu recht fer ti gen
ver mö gen? Thun sie was Rech tes, war um be haup ten sie es nicht? Ihr be ‐
gehrt Zeit, um zu stu die ren: seid ihr so her ab ge kom men, daß ihr nicht ein ‐
mal wißt, ob Ihr recht han delt oder nicht? Wenn Ihr nicht ver si chert seid,
daß die Mes se von Gott ist, war um fei ert Ihr sie? Sind die Pries ter so un wis ‐
send, wie Ihr es sagt, so soll ten „sie ihr Amt auf ge ben. Ihr wä ret nicht thö ‐
richt ge nug, um Euch ei nem Schiff an zu ver trau en, des sen un ge schick ter
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Steu er mann Euch der Ge fahr zu er trin ken aus set zen wür de. Wie könnt Ihr
Euch da her wun dern, daß wir Eu re Lei tung nicht mehr wol len?“ Fa rel be ‐
schloß die Ver hand lun gen, die acht Ta ge ge dau ert hat ten, durch ei ne lan ge
Pre digt, in der er die zehn The sen noch mals ent wi ckel te, das Volk und die
Pries ter zur An nah me der Wahr heit er mahn te, und die Re for ma to ren ge gen
die ge gen sie aus ge streu ten Ver leum dun gen vert hei dig te. Der Schult heiß
von Bern, Ja kob von Watt wyl, lud hier auf die Ver samm lung ein, in Ru he
die Be schlüs se der Re gie rung zu er war ten. Die Fol ge des Ge sprächs war,
daß schon den ers ten No vem ber die Re for ma ti on zu Lau san ne ein ge führt,
und Vi ret und Ca ro li als Pre di ger der neu en Ge mein de an ge stellt wur den.

Nach Genf zu rück ge kehrt leg te Fa rel, den 10. No vem ber, dem Rath ein
Glau bens be kennt niß und ei ni ge dis ci pli na ri sche Ar ti kel vor. Das Be kennt ‐
niß be stand, so wie die Augs bur ger Con fes si on, aus 21 Ar ti keln. An der
Spit ze steht der Grund satz, daß die hei li ge Schrift al lein die Re gel des Glau ‐
bens ist; al les, was folgt, ist we sent lich nur ei ne Ent wi cke lung der the o re ti ‐
schen und prak ti schen Fol ge run gen aus die sem Prin zip, so wohl po si tiv die
evan ge li sche Leh re auf stel lend, als po le misch die ka tho li schen Irr t hü mer
ab wei send. Zu erst wird die Ein heit Got tes be haup tet; die ser Gott soll al lein
und im Geis te und in der Wahr heit an ge be tet wer den, wor aus die Ver wer ‐
fung der Hei li ge n an ru fung und der äu ßern sinn li chen Ge bräu che folgt. Sein
Ge setz ist das höchs te; in des sen Be fol gung be steht die Ge rech tig keit, de ren
Grund zü ge sich in den zehn Ge bo ten fin den. In Fol ge des Sün den falls ist
aber der Mensch un ver mö gend, das Ge setz zu er fül len und ver fällt dem
gött li chen Stra furt heil. Durch sich sel ber kann er sich nicht ret ten; al lein
Gott hat ihm in Chris to ei nen Er lö ser ge ge ben; durch den Glau ben an die ‐
sen er folgt das Heil. Die Sum me des Glau bens ist im apo sto li schen Sym bo ‐
lum ent hal ten. Der Glau be be wirkt Recht fer ti gung, Wie der ge burt und Ver ‐
ge bung der Sün den bei den Wie der ge bo re nen, dies Al les aber nur aus frei er
Gna de Got tes, oh ne Rück sicht auf ir gend ein Ver dienst von Sei ten des Men ‐
schen. Der Glau be ist ein si che res Ver trau en in die Ver hei ßun gen Got tes, ei ‐
ne Auf nah me Chris ti so wie er von dem Va ter ge ge ben und in der hei li gen
Schrift dar ge stellt ist. Chris tus ist da her al lein an zu ru fen, und zwar durch
Je dem ver ständ li che Ge be te; das Mus ter ge bet ist das des Herrn. Der Sa cra ‐
men te sind nur zwei; sie ha ben zum Zweck, den Glau ben an die Ver hei ßun ‐
gen Got tes zu stär ken und den sel ben vor den Men schen zu be zeu gen. Die
Tau fe ist ein äu ße res Zei chen der Wie der ge burt; das Abend mahl ist ein Zei ‐
chen, durch wel ches un ter Brod und Wein die wah re geis ti ge Ge mein schaft
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dar ge stellt wird, die wir mit dem Leib und Blut des Herrn ha ben; es soll Al ‐
len un ter bei der lei Ge stalt ge reicht wer den. Die Kir che be darf ei ner Form
und Ord nung, aber al le Ge set ze, die nur da zu die nen, die Ge wis sen zu bin ‐
den, müs sen ver wor fen wer den. Die rech te Kir che er kennt man an der rei ‐
nen Pre digt des Wor tes Got tes und an der rei nen Ver wal tung der Sa cra men ‐
te; wo dies nicht statt fin det, ist die Kir che nicht. Da es aber auch in der
wah ren Kir che, in so fern sie ei ne sicht ba re ist, Ver äch ter Got tes und sei nes
Wor tes ge ben kann, so ist der Bann, als heils ames Mit tel der Zucht, ein zu ‐
füh ren. Es kann kei ne an de re Geist li che (pas teurs) ge ben, als Die ner des
Worts; sie ha ben kei nen an dern Auf trag, als das Volk Got tes nach sei nem
Ge set ze zu lei ten. Al le Ob rig keit ist von Gott ein ge setzt; man ist ihr Ge hor ‐
sam schul dig in Al lem, was nicht ge gen die hei li ge Schrift an stößt.

Ob Cal vin bei Ab fas sung die ses Be kennt nis ses mit wirk te, ist nicht be kannt;
es ver räth kei ne Spu ren sei nes Ein flus ses. Die Prä de sti na ti on ist mit Still ‐
schwei gen über gan gen; von der Drei ei nig keit kommt nichts An de res vor,
als was das apo sto li sche Sym bo lum sagt; in Be zug auf das Abend mahl wird
noch die ein fa che Zwing li’sche An sicht aus ge spro chen; Fa rel weiß nichts
von ei nem geis ti gen Ge nuß, das Sa cra ment ist ihm blos Zei chen der geis ti ‐
gen Ge mein schaft Chris ti. Dem Gan zen la gen die drei alt her ge brach ten
Haupt stü cke, die zehn Ge bo te, das Sym bo lum und das Va ter Un ser zum
Grun de; sie fin den sich auch an den be tref fen den Stel len ein ge schal tet. Es
ge nüg te je doch zur Fest stel lung der Re for ma ti on und zum ent schie de nen
Bruch mit dem rö mi schen Ka tho li cis mus. Die ses Be kennt niß soll te nun von
al len Ein woh nern und Un tert ha nen Genfs be schwo ren wer den, bei Ver lust
ihres Bür ger rechts. Die ser An trag war an sich schon ein äu ßerst be denk li ‐
cher, wie wohl er den Ide en des sech zehn ten Jahr hun derts über Ver hält niß
von Staat und Kir che ent sprach; er wur de aber noch ge fahr vol ler, bei dem
da ma li gen Zu stan de Genfs. Leu te, wel che der stren gen Sit ten re form wi der ‐
streb ten, die Fa rel und Cal vin be zweck ten; and re, wel che mys ti sche und
pan the is ti sche Träu me rei en als Wahr heit pre dig ten, hat ten sich zu ei ner
Part hei ver bun den, die, un ter dem Na men der Li ber ti ner be kannt, ver schie ‐
den ar ti ge Ele men te in sich ver ei nig te, und nur in der Be kämp fung der so ge ‐
nann ten Ty ran nei der Pre di ger über ein stimm te. Zwei flä mi sche Wie der täu ‐
fer, mit wel chen im März 153? Fa rel und Cal vin dis pu tier ten, wur den zwar
ver bannt, lie ßen aber doch ei ni ge An hän ger zu rück. Doc tor Ca ro li, bis her
der Re for ma to ren Gehül fe, klag te Fa rel, Vi ret und Cal vin des Ari a nis mus
an; auf zwei Syn oden zu Lau san ne und zu Bern vert hei dig ten sie sich, Ca ‐
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ro li wur de mit Ge fäng niß be droht, ent floh und kehr te zum Papst t hum zu ‐
rück; al lein sei ne Schmä hun gen hat ten bei den Geg nern der Pre di ger Ge hör
ge fun den. Es ge nügt hier auf die se Er schei nun gen auf merk sam zu ma chen,
um den Wi der wil len zu er klä ren, der sich bei Vie len ge gen das Glau bens be ‐
kennt niß und die Kir chen dis ci plin äu ßer te. Des se n un ge ach tet wur de je ne im
Ju li 1537 von dem gro ßen Rat he an ge nom men; durch ei ne feu ri ge Pre digt
in der Pe ters kir che emp fahl sie Fa rel dem Volk. Die Bür ger wur den auf ge ‐
for dert sie zu be schwö ren; ge gen die, die sich wei ger ten, wur de ein un aus ‐
führ ba res Ver ban nungs de kret be kannt ge macht. Dies dien te nur da zu, die
Part hei der Li ber ti ner zu ver meh ren; un ter der auf ge steck ten Fah ne der Ge ‐
wis sens frei heit sam mel ten sich Al le, die nicht nur für ihren Glau ben, son ‐
dern auch für ih re Sit ten die größ te Un ge bun den heit ver lang ten. Muß man
sich ge gen die theo cra ti schen Grund sät ze der Re for ma to ren aus spre chen, so
muß man noch ent schie de ner die Ten den zen der Li ber ti ner miß bil li gen.

Lei der kam zu die sen den Gen fer Pre di gern un güns ti gen Um stän den ein
An griff, von ei ner bis her be freun de ten Sei te. Fa rel, in sei nem Be stre ben die
Kir che auf die äu ßers te Ein fach heit der apo sto li schen Zeit zu rück zu füh ren,
hat te auch ei ni ge Ge bräu che ab ge schafft, die zu Bern noch bei be hal ten wa ‐
ren. Im In ter es se der Ein tracht wünsch ten nun die Ber ner, man möch te die ‐
sel ben auch in Genf wie der ein füh ren; es han del te sich da bei um Aeu ße r ‐
lich kei ten, na ment lich um das beim Abend mahl zu ge brau chen de Brod, um
die Tauf stei ne, um die Fei er and rer Fes te au ßer des Sonn tags. Fa rel und
Cal vin ga ben nicht nach; sie wi der stan den selbst den Be schlüs sen ei ner
deß halb zu Lau san ne ge hal te nen Syn ode. Da zu gleich die Part hei ih rer Geg ‐
ner, durch die Wahl von drei Syn dics, zur Re gie rung ge lang te, tra ten sie mit
gro ßer Kraft, ja mit Hef tig keit ge gen die Li ber ti ner auf. Es ward ih nen ver ‐
bo ten in ihren Pre dig ten von den An ge le gen hei ten der Stadt zu re den; nichts
des to we ni ger fuh ren sie mit ihrem öf fent li chen Ta del fort. Cou rault wur de
ge fan gen ge setzt; Fa rel und Cal vin er klär ten, sie wür den das Abend mahl
nicht in der von Bern be lieb ten Form, und viel we ni ger noch Sol chen rei ‐
chen, die das Glau bens be kennt niß nicht be schwo ren hat ten. Man un ter sag te
ih nen am Os ter ta ge die Kan zel zu be tre ten; da sie es den noch tha ten und
sich zu gleich wei ger ten das Sa cra ment zu ert hei len, er ging, den 23. April,
der Be fehl an sie „in drei Ta gen die Stadt zu ver las sen, weil sie der Ob rig ‐
keit nicht ge hor chen woll ten.“ Fa rel rief aus: „wohl an! es ist Got tes Wil le“;
Cal vin: „hät ten wir den Men schen ge dient, so wä ren wir schlecht be zahlt;
wir die nen aber ei nem grö ßern Herrn, der uns loh nen wird.“ Auch Sau nier
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und ei ni ge an de re jün ge re Pre di ger wur den ver bannt, und durch neue, aber
un glü ck lich ge wähl te er setzt. Die Un ord nung, die Ver wir rung in der Stadt
nahm zu; die Er bit te rung der Part hei en wuchs, und das Werk der Re for ma ti ‐
on schien für lan ge Zeit ge fähr det.

Fa rel und Cal vin eil ten nach Bern, wo sie, un ge ach tet der Mei nungs ver ‐
schie den heit über die Ce re mo ni en, gast li che Auf nah me und wil li ges Ge hör
für ihr Be geh ren fan den, man mö ge sich ih rer Sa che an neh men. In Zü rich,
wo eben ei ne Syn ode ver sam melt war, er klär ten sie sich be reit die Ber ner
Ge bräu che zu be fol gen, um nicht in dif fe ren ter Din ge we gen die Kir che zu
spal ten. Mit Emp feh lun gen Zü richs kehr ten sie nach Bern zu rück, und ba ‐
ten den Rath sie durch zwei sei ner Glie der nach Genf be glei ten zu las sen; es
ward ih nen ge stat tet; Vi ret wur de von Lau san ne aus vor aus ge schickt, um
ih re Rück kehr vor zu be rei ten; ver ge bens spra chen aber er und ei ner der Ber ‐
ner Ge sand ten zu ihren Guns ten, in tu mul tu a ri scher Sit zung wie der hol te der
Rath das Ver ban nungs-De kret. Die bei den Re for ma to ren wand ten sich nun
nach Bern, wo Ei ni ge dar an dach ten, sie durch förm li che Be ru fung zu rück ‐
zu be hal ten; von da rit ten sie nach Ba sel. In ei nem Au gen bli cke der Ent ‐
muthi gung dach ten sie dar an, dem Pre digt-Am te zu ent sa gen; al lein von
den Freun den ge drängt, ga ben sie die sen Ge dan ken so fort wie der auf. Cal ‐
vin ging nach Straß burg, wo er Theo lo gie lehr te und Pre di ger der Flücht ‐
lings-Ge mein de ward; Fa rel wur de nach Neu en burg be ru fen von der Pre di ‐
ger-Klas se, der er sel ber, ei ni ge Jah re vor her, ih re Or ga ni sa ti on ge ge ben
hat te; zwei Raths her ren und zwei Mit glie der der Klas se ka men nach Straß ‐
burg, um ihn eh ren voll ab zu ho len. An fangs wei ger te er sich, weil die Klas ‐
se sich der Ein füh rung ei ner Kir chen-Po li zei wi der setzt hat te; erst auf die
Bit ten Hal lers, Vi rets und and rer Freun de, und auf die Zu sa ge, man wür de
ihm die Dis ci plin ge wäh ren, be gab er sich nach Neu en burg. Sei ne ers te Sor ‐
ge war nun die Aus ar bei tung ei ner Dis ci pli nar-Ord nung, de ren An nah me je ‐
doch auch hier durch gro ße Schwie rig kei ten ver zö gert wur de. In der Zwi ‐
schen zeit be reis te er die Um ge gend, pre dig te an ver schie de nen noch ka tho ‐
li schen Or ten, führ te fast über all die Re for ma ti on ein, und sah selbst den
Statt hal ter des Lan des, den Herrn von Pran gin, dem Ka tho li cis mus ent sa ‐
gen. Ge gen En de des Jahrs 1539 er fuhr er, daß Ca ro li zu Bon ne ville sei und
den Wunsch ha be, wie der als Pre di ger auf ge nom men zu wer den. Er be gab
sich so fort nach dem Or te und in Bei sein Vi ret’s, ei ni ger Pre di ger und
Raths glie der, stell te er Ca ro li zur Re de. Die ser be haup te te, er ha be seit er
die Schweiz ver las sen, in ver schie de nen Städ ten Frank reichs zu Ly on,
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Mont pel li er, Avi gnon, das Evan ge li um ge pre digt; er wi der rief, was er über
vor geb li che Ket ze rei en der Re for ma to ren aus ge sagt hat te, und er klär te sich
förm lich ge gen die Mes se, das Feg feu er, die Ge be te für die Ver stor be nen.
Fa rel nahm die sen Wi der ruf an und nach ei nem Ge be te, ver söhn ten sich Al ‐
le den 29. Ja nu ar 1540, mit dem schein bar reui gen Ca ro li. Fa rel ver wand te
sich für ihn zu Bern und zu Müm pel gard, ja woll te ihm zu ei ner Stel le im
Neu en bur gi schen ver hel fen; man trau te ihm aber nicht mehr, und mit Recht,
denn bald dar auf kehr te der un be stän di ge Mann zum zwei ten Mal zum Ka ‐
tho li cis mus zu rück.

Viel wich ti ger und erns ter wa ren die Nach rich ten, wel che in die ser Zeit Fa ‐
rel aus Genf er hielt. Un ter der Re gie rung der Li ber ti ner war die An ar chie
aufs höchs te ge stie gen; Volks auf stän de und Hin rich tun gen brach ten je doch
die Part hei zum Sturz. Da er in ner te man sich an die ver trie be nen Pre di ger,
als an die, wel che al lein im Stan de wä ren, die Ge müther zu be sänf ti gen und
Ru he und Zucht wie der her zu stel len. Im Ok to ber 1540 wur de ein Bo te an
Cal vin nach Straß burg ge sandt, mit dem Auf tra ge, auch Fa rel zur Rück kehr
zu be we gen; im No vem ber wur de ein zwei tes Mal an Letz tern ge schrie ben.
Cal vin woll te zu erst nur kom men wenn auch Fa rel wie der kä me; die ser
aber, der, trotz der wie der hol ten Bit ten des Gen fer Raths, Neu en burg nicht
ver las sen konn te, drang in den Freund dem Ru fe zu fol gen. Den 13. Sep ‐
tem ber 1541 kehr te Cal vin in die Stadt zu rück, die nun be reit war, ihn un ge ‐
hin dert wir ken zu las sen. Um al le Spu ren der Ver gan gen heit aus zu wi schen,
war be reits den 1. Mai das Ver ban nungs-De kret auf ge ho ben wor den; spä ter
wur de ein förm li cher Aus söh nungs-Akt auf ge setzt, den Cal vin kurz nach
sei ner An kunft un ter schrieb, und den man auch an Fa rel nach Neu en burg
sand te. Letz te rer hat te, wäh rend Cal vin noch in Straß burg war, ihn da selbst
be sucht und war bis Worms ge reist, wo er sich mit Me lanch thon un ter hal ten
hat te. Zu Neu en burg er reg te ihm, wie frü her zu Genf, sein Drän gen auf
stren ge Zucht, vie le Fein de. Als er einst, von der Kan zel her ab, über ei ne
Frau von ed ler Her kunft, die ihren Gat ten ver las sen hat te, hef ti gen Ta del
aus s prach, brach der Groll ge gen ihn los; die Part hei der Un zu frie de nen, zu
der auch Li ber ti ner und schlecht be kehr te Ka tho li ken ge hör ten, er lang te ei ‐
nen Raths be schluß, dem zu fol ge der läs ti ge Sit ten rich ter in zwei Mo na ten
Neu en burg ver las sen soll te. Es be gann für ihn ei ne schwe re Zeit; die Ber ‐
ner, die ihn bis her be schützt hat ten, schie nen ihn dies mal ver las sen zu wol ‐
len. Von meh re ren Sei ten, be son ders von Cal vin, der sel ber deß halb nach
Bern ging, auf ge for dert, sich Fa rel’s und der Neu en bur ger Kir che an zu neh ‐
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men, schick te die Re gie rung zwei Ab ge ord ne te um die Sa che zu un ter su ‐
chen. Der ei ne war der Schult heiß von Watt wyls, Fa rel nicht mehr so güns ‐
tig als frü her. Auch Vi ret und An de re er schie nen. Von Fa rel’s Geg nern be ar ‐
bei tet, ri e then ihm die Ber ner, sich dem Raths be schluß zu fü gen; Watt wyl
mein te die welt li che Ob rig keit kön ne Pre di ger so gut wie an de re Die ner ab ‐
set zen; Fa rel aber er klär te er wer de nicht wei chen, denn er sei von der Kir ‐
che be ru fen, sie al lein ha be das Recht ihn zu ent las sen, han del te er an ders,
so ver ri e the er Chris tum sei nen Herrn. Mit die sem Be rich te kehr ten die
zwei Ab ge sand ten nach Bern zu rück; auf ihren An trag schrieb der Rath an
den Re for ma tor, er mö ge sich ei ne an de re Stel le su chen, da die Ge müther
sich ihm ent frem det hät ten. Durch Brie fe und Bo ten wur de noch viel ver ‐
han delt, Fa rel aber blieb stand haft, ja wäh rend ei ner Pest war er ei ner der
treu es ten Seel sor ger der Ge mein de. Die Neu en bur ger Klas se nahm sich sei ‐
ner an und ord ne te zu letzt ei nes ih rer Glie der, Cy nard Pi chon, an meh re re
schwei ze ri sche und aus län di sche Kir chen ab, um ih nen den gan zen Vor gang
und des sen Ur sa che, die beab sich tig te Ein füh rung der Kir chen zucht vor zu ‐
le gen. Al le spra chen sich zu Guns ten Fa rel’s und der Dis ci plin aus, so daß
zu letzt selbst die Ber ner nach ga ben, und den 29. Ja nu ar 1542 der Aus wei ‐
sungs be schluß von dem Neu en bur ger Rat he zu rück ge nom men wur de.
Schon den 5. Fe bru ar wur de von dem Rat he ei ne „Or don nanz“ be kannt ge ‐
macht, wel che nicht nur die Sit ten po li zei, son dern auch die Kir chen zucht
und die „brü der li che Cen sur“ un ter den Geist li chen be traf.

Jetzt, nach dem die Ge müther ver söhnt und das von Fa rel er streb te Ziel er ‐
reicht wa ren, er bat sich die ser vom Rat he die Er laub niß, Genf zu be su chen.
Er er hielt Ur laub für ei nen Mo nat; zu Genf wur de er auf’s eh ren volls te von
dem Magis tra te emp fan gen, sprach mit Rüh rung von sei nem ste ten
Wunsche, die ser Stadt zu die nen, un ter hielt sich mit Cal vin, und als er zu ‐
rück kehr te, gab man ihm ein Pferd und Al les, was ihm zur Rei se nö thig
war. Zu Neu en burg wie der an ge langt, traf er nicht Al les nach Wunsch; es
war wohl leicht ei ne Kir chen – Dis ci plin zu de kre tie ren, aber schwer, sie
den Ge müthern an nehm bar zu ma chen; auch hat te die Or don nanz vom 5.
Fe bru ar, da sie blos von der welt li chen Ob rig keit aus ge gan gen war, die
Klas se nicht völ lig be frie digt. Fa rel ging da her nach Bern, er wirk te die Be ‐
ru fung ei ner Syn ode, und ließ durch die sel be (Mai 1542) ei ne Rei he von
Ar ti keln an neh men, die mit den frü hern bei nah gleich lau tend wa ren, aber
die Schwie rig kei ten der Aus füh rung nicht zu be sei ti gen ver moch ten.
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Zu Metz, der da mals loth rin gi schen Stadt, hat te sich seit län ge rer Zeit ei ne
evan ge li sche Ge mein de ge sam melt; nach man chen schwe ren Schick sa len,
schien für sie im Jah re 1542 un ter dem Schut ze des Schöf fen meis ters Kas ‐
par von Heu, ei ne Zeit grö ße rer Frei heit an zu ge hen. Sie be rief Fa rel, der
schon 1541 an den Met zer Magis trat zu Guns ten der Pro tes tan ten ge schrie ‐
ben hat te. Die meis ten sei ner Freun de wi der ri e then ihm die Rei se, der Ge ‐
fah ren we gen, de nen er sich im ka tho li schen Loth rin gen aus set zen wür de;
er aber kann te kei ne Furcht, und Cal vin un ter stütz te sei nen Ent schluß. Der
Neu en bur ger Rath ließ ihn nur un gern fort; den 3. Sep tem ber 1542 traf er in
Metz ein, Kas par von Heu nahm ihn auf. Er pre dig te auf dem Kirch ho fe des
Ja ko bi ner klos ters, trotz der Ge richts die ner, die ihn dar an ver hin dern soll ten,
und trotz der Mön che, die al le Glo cken läu te ten, um sei ne Stim me zu über ‐
tö nen. Vor den Magis trat ge ru fen und be fragt, mit wes sen Er laub niß er pre ‐
dig te, ant wor te te er: „auf Be fehl des Herrn und auf die Bit te der Glie der sei ‐
ner Kir che.“ Sein Ver such, in der Pe ters kir che auf zu tre ten, wur de ver hin ‐
dert, ja die Pro tes tan ten wur den ge nö thigt, die Stadt zu ver las sen; sie zo gen
sich nach Mon tigni zu rück, wo Fa rel fort fuhr ih nen zu pre di gen. Zu der
Ver fol gung, wel che selbst das Da zwi schen tre ten der deut schen Fürs ten
nicht hin dern konn te, ge sell te sich ei ne ver hee ren de Pest; Fa rel blieb ent ‐
schlos sen an sei nem Pos ten, durch die Brie fe und Ge be te sei ner fer nen
Freun de er muthigt. Von Mon tigni muß te er mit sei nem Häuf lein, viel fach
ge schmäht und miß han delt, nach Gor ze wan dern, das dem deut schen pro ‐
tes tan ti schen Gra fen Wil helm von Fürs ten berg ge hör te. Es ist hier nicht der
Ort, die Ver wick lun gen und Ver hand lun gen zu er zäh len, wel che die se Pe ri ‐
o de der kirch li chen und po li ti schen Ge schich te von Metz be zeich nen; wir
ha ben es in der Kür ze nur mit dem zu thun, was Fa rel be trifft. Den 11. März
1543 ver faß te er zu Gor ze ein, bald dar auf zu Genf ge druck tes, Send schrei ‐
ben an den Her zog von Loth rin gen, worin er ihn er mahn te, die Evan ge li ‐
schen nicht mit Re bel len oder Wie der täu fern zu ver wech seln, und ih nen
Ge wis sens frei heit zu ge stat ten; er gab ei ne Dar stel lung der pro tes tan ti schen,
aus der Bi bel ge schöpf ten Leh re, wel cher er die Irr t hü mer und Miß bräu che
der rö mi schen Kir che ent ge gen setz te. Es war vor aus zu se hen, daß die se
Epis tel oh ne Er folg blei ben wür de. Den 25. März, am Os ter ta ge, wur de die
Ver samm lung zu Gor ze, wel cher Fa rel eben das Abend mahl aus get heilt hat ‐
te, von loth rin gi schen Trup pen über fal len; meh re re wur den ge töd tet, an de re
er tran ken auf der Flucht; der Pre di ger selbst, ver wun det, ent ging nur mit
Mü he der Ge fahr; auf ei nem Sie chen wa gen kam er in Straß burg an. Zu



31

Metz wur den die letz ten An hän ger der Re for ma ti on ver bannt; statt Fa rel
pre dig te nun der Apo stat Ca ro li, der der Ver fol gung nicht fremd ge we sen
war, und bald wa ren die letz ten Spu ren des Pro tes tan tis mus, we nigs tens äu ‐
ße r lich, ent fernt. Ca ro li wag te es nun, den 14. Mai, Fa rel ei ne Auf for de rung
zur Dis pu ta ti on zu zu schi cken. Er be gann sie mit den über müthi gen Wor ten:
„Wis se, daß ich, Gott sei Dank, dei ne Dro hun gen und An schlä ge nicht mehr
fürch te, denn der Geist un se res Herrn Je su Chris ti hat mich durch das Kreuz
ge stärkt und wird mich, wie ich hof fe, nach sei ner Gü te fer ner un ter stüt zen,
daß du mich nicht mehr so schwach fin den wirst wie ehe mals.“ Hier auf
mach te er ihm die un ge reim tes ten Vor schlä ge: er be rief ihn ent we der vor
den Papst, oder vor das Concil von Tri dent, oder vor den Kai ser, oder vor
den Kö nig von Frank reich, oder vor die Sor bonne, oder nach Sa la man ca,
nach Pa dua, nach Lö wen; in acht Ta gen sol le er ihm Be richt ge ben, wo hin
er kom men wol le; er schei ne er nicht, so wer de er ihn für ei nen über wun de ‐
nen fei gen Ket zer er klä ren. Zu letzt mach te er noch ei nen selt sa men Vor ‐
schlag: Bei de soll ten sich ge fan gen stel len, er Ca ro li zu Metz, Fa rel in die
Hän de des Kö nigs von Frank reich, und so aus dem Ge fäng niß her aus mit
ein an der dis pu tie ren. Fa rel ant wor te te be reits den 21. Mai: er sei be reit vor
al len, selbst den höchs ten Be hör den, wo Gott ihn hin ru fe, sei ne Pre digt zu
vert hei di gen, und al lein ge straft zu wer den, wenn er nicht die evan ge li sche
Leh re ver kün digt ha be. Da bei zeig te er das Lä cher li che der Vor schlä ge Ca ‐
ro li’s und wies die sen, we gen sei ner maß lo sen Ehr sucht, mit erns ten Wor ten
zu recht. Cal vin und Vi ret ga ben bei de Schrei ben zu Genf im Druck her aus.
Fa rel ver weil te in Straß burg, an fangs nie der ge schla gen we gen der Zer streu ‐
ung der Met zer Ge mein de, bald je doch wie der er muthigt durch die „Gut t ha ‐
ten, Freund schaft, Un ter hal tung und Schirm“, die er in der Reichs stadt fand.
Der Gen fer Magis trat sand te ihm Trost brie fe und Geld; Cal vin, Vi ret, die
Neu en bur ger schrie ben ihm, um ihn auf zu rich ten. Da es ihm, im In ter es se
der Met zer Pro tes tan ten, am Her zen lag, die Ver läum dun gen Ca ro li’s zu wi ‐
der le gen, wünsch te er nichts sehn li cher, als ei ne öf fent li che Dis pu ta ti on mit
ihm; er wand te sich deß halb an die Gen fer, die an die Met zer schrie ben, um
die Be wil li gung des Ge sprächs zu ver lan gen; auch Cal vin soll te dar an Theil
neh men, und kam nach Straß burg mit Emp feh lun gen Genfs und Ba sels an
den Magis trat, er mö ge sich der Sa che an neh men. Cal vin und Fa rel schlu ‐
gen dem Straß bur ger Rat he, in ei ner ei ge nen Denk schrift, drei We ge vor:
ent we der ih nen si che res Ge leit nach Metz zu ge ben, wo sie dann auf ei ge ne
Ge fahr hin wir ken woll ten, oder den Met zer Magis trat zu be we gen sie an ‐
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zu hö ren, oder end lich bei den zu Schmal kal den ver sam mel ten Stän den da ‐
hin zu wir ken, daß „sie die Sa che in die Hand näh men.“ Die ser letz te re Vor ‐
schlag wur de als der al lein mög li che an ge nom men. Wäh rend die bei den
Freun de den Aus gang der Ver hand lun gen er war te ten, gab Fa rel im Ju ni ein
zwei tes Schrei ben an Ca ro li her aus, in dem er ihn an sein frü he res schlech ‐
tes Le ben, sei ne Um trie be, sei nen wie der hol ten Re li gi ons wech sel er in ner te,
und ihn zur Ein kehr in sein Ge wis sen und zum auf rich ti gen Be ken nen der
Wahr heit er mahn te. Sei ne und Cal vin’s Hoff nung, nach Metz be ru fen zu
wer den, ging je doch nicht in Er fül lung; Ca ro li er schien zu Straß burg, wo er
mit Cal vin ei ne um so un nüt ze re Dis pu ta ti on hielt, da de ren Ak ten nicht
ver öf fent licht wor den sind.

Wie sehr nun auch Fa rel das Schick sal der Met zer Ge mein de schmer z te, so
gab er doch die Hoff nung für sie nicht auf; den 11. Ja nu ar rich te te er an die
Ue ber res te der sel ben ein auf mun tern des Send schrei ben, in dem er zu gleich
die Ge schich te sei ner Wirk sam keit in Loth rin gen er zähl te, und dem er er he ‐
ben de, wahr haft er bau li che Ge be te bei füg te. An die Fürs ten und Ob rig kei ‐
ten, die sich der Met zer an ge nom men hat ten, schrieb er, um sie zu bit ten in
ihren Be mü hun gen fort zu fah ren, und na ment lich den Magis trat der Stadt zu
über zeu gen, daß die Pro tes tan ten, wie ih re Ver läum der es be haup te ten, kei ‐
ne Un ru he stif ter und Auf rüh rer sei en. Ein ähn li ches Schrei ben ließ er an die
evan ge li schen Kir chen er gehn; er emp fahl die Met zer ihren Ge be ten und ih ‐
rer brü der li chen Theil nah me. Auch spä ter noch wer den wir ihn für die se
ihm theu er ge wor de ne Ge mein de thä tig sehn.
Neu en burg war von nun an, wäh rend ei ner Rei he von Jah ren, der Haupt ge ‐
gen stand der Für sor ge Fa rels. Ei ni ge vor über ge hen de Miß hel lig kei ten ab ge ‐
rech net, mit Cor te si us, der ihm Irr t hü mer in Be zug auf die Per son Chris ti
vor warf, mit sei nem Collegen Cha pon neau, der sich der Cen sur nicht un ter ‐
wer fen woll te und über Pri vat-Kom mu ni on mit ihm stritt, konn te er oh ne
Wi der stand das Kir chen we sen ord nen und be fes ti gen. Häu fi ge Rei sen, je ‐
doch meist nur von kür ze rer Dau er, un ter bra chen al lein sei ne Wirk sam keit
zu Neu en burg. Im No vem ber 1543 folg te er ei ner Ein la dung des Gen fer
Magis trats, der ihm, da er in ärm li cher Klei dung an kam, ei ne neue an bot,
und ihn er such te, sich in Genf nie der zu las sen; er ant wor te te, er kön ne dies
nicht thun, Got tes Ruf bin de ihn an Neu en burg, er wür de aber im mer der
Gen fer treu er Die ner sein. Au ßer den schon an ge führ ten Schrif ten in den
Met zer An ge le gen hei ten, gab er im Jahr 1543 ei ne Aus le gung des Va ter un ‐
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ser und ei nen Trac tat über das Feg feu er her aus, und im fol gen den ein
Schrei ben an al le Chris ten, die das Evan ge li um ken nen, um sie auf zu mun ‐
tern, durch ihr from mes Le ben Gott zu prei sen und den Nächs ten zu er bau ‐
en. 1545 wur de aber mals ein Ver such ge macht, ihn für Genf zu ge win nen;
Neu en burg konn te aber sei ner Diens te nicht ent beh ren, so daß auch Vi ret’s
und Cal vin’s Vor schlag an Bern, ihn als Pro fes sor an der Lau san ner Aka de ‐
mie an zu stel len, nicht aus ge führt wur de; da bei wirk ten frei lich auch an de re
Be weg grün de mit; Bern wünsch te nicht zu Lau san ne den Ein fluß der cal vi ‐
ni schen An sich ten über Kir chen re gi ment und Kir chen zucht zu ver stär ken.

Im März 1546 reis te Fa rel mit Vi ret nach Genf, und von da, im Na men
meh re rer schwei ze ri schen Kir chen, nach Straß burg, um zu Guns ten der ver ‐
folg ten Met zer und Wal den ser zu han deln. In den zwei fol gen den Jah ren
kam er häu fig nach Genf, um Cal vin in dem neu aus ge bro che nen Kamp fe
mit den Li ber ti nern zu un ter stüt zen; in Pre dig ten an das Volk und in Re den
an den Rath warn te er vor dem Trei ben die ser Part hei, und er mahn te die
Gen fer sich durch die sel be nicht ir re ma chen zu las sen; er vert hei dig te Cal ‐
vin ge gen die An grif fe der Geg ner, und die erns ten Wor te, in de nen er sich
dar über aus s prach, ver fehl ten ihren Ein druck nicht; der Rath be schloß ihm
zu dan ken, und bat ihn ei ni ge Zeit zu blei ben, um die Ge müther zu be sänf ti ‐
gen. 1548 ging er mit Cal vin nach Zü rich, um Vi ret ge gen ei ni ge Ver däch ti ‐
gun gen sei ner Leh re in Schutz zu neh men; das Jahr dar auf wohn te er in der ‐
sel ben Stadt der Ver samm lung bei, wel che die Ue be rein kunft der Schwei zer
über das Dog ma vom Abend mahl zu Stan de brach te (Con sen sus Ti gu ri nus);
Fa rel gab sich da bei un end li che Mü he, die ver schie de nen Kir chen zur An ‐
nah me der neu en For mel zu be we gen, durch wel che Cal vin’s An sicht die
vor herr schen de wur de. „Fa rel,“ schrieb Letz te rer, „hat mir den ers ten An ‐
stoß zu die ser Sa che ge ge ben; ihm ge bührt die Eh re, der Ur he ber davon zu
sein.“ Bern al lein wi der streb te und hielt an der Zwing ti schen Leh re fest.
Ob ei ne Schrift über das Abend mahl, die Fa rel 1551 ver faß te, aber erst zwei
Jah re spä ter im Dru cke er schei nen ließ, sich auf den Con sen sus be zog oder
nur er bau li che Zwe cke hat te, ver mö gen wir nicht zu sa gen; es war uns nicht
mög lich, uns die sel be zu ver schaf fen. Da ge gen kön nen wir von ei ner an ‐
dern Ar beit re den, die er im Jahr 1550 her aus gab, und die zu sei nen wich ti ‐
gern ge hört. Ein ehe ma li ger Bar fü ßer hat te in ei nem ge gen Cal vin ge rich te ‐
ten, der Schild der Ver tei di gung be ti tel ten Trac tat, die ei gent hüm li chen
Leh ren der pan the is ti schen Li ber ti ner ent wi ckelt. Die sen be kämpf te nun Fa ‐
rel in sei nem Schwerdt des Worts. Die se Schrift ist ei ne Haupt quel le für die
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Kennt niß des fal schen Spi ri tu a lis mus, der da mals in Flan dern und in ver ‐
schie de nen Ge gen den Frank reichs nicht we nig An hän ger zähl te. Des Bar fü ‐
ßers Buch scheint ver lo ren zu sein; Fa rel gibt aber Aus zü ge dar aus, an de ‐
ren Aecht heit nicht zu zwei feln ist, ob schon sie von ei nem Geg ner der Sek ‐
te ge macht wor den sind; denn nicht nur hat te die ser kei nen Grund, ei ne
Leh re zu ent stel len, die an sich schon ir rig ge nug war, son dern sei ne Aus zü ‐
ge stim men auch mit dem über ein, was Cal vin als Sys tem der Li ber ti ner be ‐
kämpft, so wie mit den in ei ni gen hand schrift li chen Trac ta ten ent wi ckel ten
Grund sät zen, die von der Sek te sel ber her rüh ren und sich in un serm Be sit ze
be fin den. Der Bar fü ßer be haup tet, die hei li ge Schrift müs se geis tig aus ge ‐
legt wer den: die Re for ma to ren fei en Knech te des Buch sta bens und noch
nicht zum tie fern Sin ne durch ge drun gen; der Mensch müs se der Sinn lich ‐
keit ab ster ben, und hat er dies gethan, so wer de er sich be wußt, daß nicht er,
son dern Gott al lein Al les wir ke; die Sün de be ste he dar in, daß man das Ich
au ßer Gott set ze und glau be, es ha be ein ei ge nes Da sein und ei ge ne Thä tig ‐
keit. Es war für Fa rel ein Leich tes, das Ver kehr te der mys ti schen Bi bel aus ‐
le gung nach zu wei sen, wie die Li ber ti ner sie trie ben; auch die un sitt li chen
Con se quen zen ih rer pan the is ti schen An sich ten bo ten ihm rei chen Stoff zu
gründ li cher Wi der le gung; nur ist zu bedau ern, daß er in sei ner Ent rüs tung
dar über, statt mit ru hi gem Ernst zu ar gu men tie ren, sich die hef tigs ten Aus ‐
fäl le und die be lei di gends ten Aus drü cke er laubt. Doch er hebt er sich auch
zu wei len, wenn er den Chris ten das Wort Got tes als all ge nü gend emp fiehlt
und sie vor den Irr leh ren warnt, zu wah rer Be redt sam keit.

Den 4. März 1551 hielt Fa rel ei ne Syn ode, der auch Cal vin bei wohn te, und
wel che meh re re auf die Ehe be züg li che Fra gen schlich te te. Ei ni ge Mo na te
spä ter fin den wir ihn zu Genf, wo Hi e ro ny mus Bolsec, ein ehe ma li ger Kar ‐
me li ter aus Pa ris, als Be kämp fer der Prä de sti na ti on auf ge tre ten war. Nach
ei ner Pre digt des Jo hann de Saint-An dré, worin die se Leh re ent wi ckelt war,
trat Bolsec, aus den Zu hö rern her vor und wi der leg te sie mit un ziem li chen
Wor ten. Cal vin, der da zu kam, vert hei dig te sie in ei ner stun den lan gen Re de.
Nach ihm nahm Fa rel, der gleich falls an we send war, das Wort, um den An ‐
we sen den den Glau ben an die gött li che Gna den wahl an’s Herz zu le gen und
ih nen Lie be und Ehr furcht für Cal vin zu emp feh len. Nach dem er in sei nen
frü hern Schrif ten und in der Gen fer Con fes si on von 1536 über die Prä de sti ‐
na ti on ge schwie gen hat te, war er un ter Cal vin’s Ein fluß da zu ge kom men,
die se Leh re für die al lein tröst li che zu hal ten; doch woll te er nicht, daß sie
der Ge gen stand des Dis pu tie rens wür de; in dem Schwerdt des Geis tes hat er
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die Fra ge nur im Vor bei gehn be rührt, um zu sa gen, daß sie dem Ver stan de
un be greif bar sei und nur mit dem Bei stand des hei li gen Geis tes ge löst wer ‐
den kön ne. Bolsec wur de als Ru he stö rer aus Genf ver bannt; in sei ner
Schmäh bio gra phie Cal vin’s hat er auch Fa rel ge nug sam ge läs tert.

An fangs 1553 wur de Fa rel von ei ner schwe ren Krank heit be fal len, al so bald
reis te Cal vin mit ei ni gen Freun den nach Neu en burg; er war Zeu ge bei dem
Auf set zen des Tes ta men tes, in wel chem Fa rel auf wür di ge Wei se sei nen
Glau ben und sei ne Hoff nung aus s prach. Ob gleich dem To de na he, ge nas er
wie der; schon den 15. Mai konn te er ei ne neue Syn ode hal ten, wel che die
frü hern Be schlüs se be stä tig te und sie als Samm lung „evan ge li scher Or don ‐
nan zen“ über Kir chen ord nung und Kir chen zucht be kannt mach te. Ue ber
den Kir chen bann wa ren je doch die Stim men get heilt; wäh rend Fa rel ihn in
sei ner gan zen Stren ge bei be hal ten woll te, wa ren An de re, na ment lich Fa bri,
seit ei ni gen Jah ren sein Col lege, für ei ne mil de re und sel te ne re An wen dung.
Es wur den von meh re ren Kir chen Gut ach ten be gehrt, es herrsch te je doch
über die se schwe re Fra ge selbst da mals kei ne Ue ber ein stim mung; Cal vin
bil lig te Fa rel’s Mei nung, ri eth aber zur Ein tracht; die Ber ner bil lig ten sie
gleich falls, mein ten je doch, man kön ne sich nicht über all der näm li chen
Form be die nen; nur Ba sel lob te un be dingt den Ei fer Fa rel’s.
Nach meh rern Rei sen in die Land ge mein den und nach Lau san ne, und nach
neu er Krank heit, ward Fa rel im Oc to ber 1553 nach Genf be ru fen, we gen
Ser vet’s Pro zeß, der sich sei nem En de nah te. Schon im Sep tem ber hat te er,
mit un beug sa mer Här te, an Cal vin ge schrie ben, in nichts nach zu ge ben dem
un ver bes ser li chen Ket zer ge gen über: „wenn du ei ne Mil de rung der ent setz ‐
li chen Stra fe wün schest, so han delst du wie ein Freund ge gen dei nen ge ‐
fähr lichs ten Feind; wür de ich Je man den von dem rech ten Glau ben ab wen ‐
dig ma chen, so müß te ich mich für des To des schul dig hal ten; von ei nem
An dern kann ich aber nicht an ders den ken, als von mir sel ber.“ Mit die ser
Ge sin nung be glei te te Fa rel, den 27. Ok to ber, Ser ver zum Schei ter hau fen,
ihn ver ge bens auf mun ternd, sei nen Irr t hü mern zu ent sa gen, und das Volk
er mah nend zu be ten, daß sich der Herr die ser ver lor nen Crea tur an neh men
möch te. Wie be denk lich auch die Irr t hü mer des spa ni schen Arz tes ge we sen
sein mö gen, so war doch der, der Theo lo gen des sechs zehn ten Jahr hun derts,
ein nicht min der schwe rer, wenn sie mein ten, die welt li che Ob rig keit müs se
über die Rein heit des Glau bens wa chen, und die davon Ab wei chen den mit
dem To de be stra fen. Wäh rend des Pro zes ses hat te Cal vin er neu er te Kämp fe
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ge gen die Li ber ti ner zu be stehn ge habt; nach Ser vet’s Hin rich tung trat die
Par tei noch dro hen der auf. Fa rel eil te nach Genf zu rück; in der Hoff nung,
sein Al ter und sei ne der Stadt ge leis te ten Diens te wür den sei nen Wor ten
bes sern Ein gang ver schaf fen, pre dig te er ge gen die Fein de Cal vin’s und der
Kir chen zucht. Meh re re jun ge Leu te hiel ten sich durch die se Pre digt be ‐
schimpft; sie er wirk ten von dem Rath ein Schrei ben an Neu en burg, Fa rel
sol le er schei nen, um sich zu recht fer ti gen. Er kam zu Fuß, trotz Re gen und
Sturm, ein Pö bel hau fe ver folg te ihn mit Mord ge schrei, vor dem ver sam mel ‐
ten Rat he sprach er aber so kräf tig, daß „Al le er klär ten, sie hiel ten ihn für
ihren geist li chen Va ter, daß je der ihm die Hand reich te, und ein Ver söh ‐
nungs mahl ge hal ten wur de.“

Auf ähn li che Wei se mach te Fa rel sein An sehn auch in an dern An ge le gen ‐
hei ten gel tend; er war über haupt, wenn auch nicht ei ner der ge lehr tes ten,
doch ei ner der ent schie dens ten und thä tigs ten Theo lo gen der Schweiz; sein
Na me war all ge mein ge ach tet; über all wo man des Rat hes be durf te, wand te
man sich an sei ne rei che Er fah rung, oder be gehr te man die Un ter stüt zung
sei ner kraft vol len Re de. Frem de aus al len pro tes tan ti schen Län dern, eng li ‐
sche, fran zö si sche, ita li e ni sche Flücht lin ge be such ten ihn, manch mal in der
al lei ni gen Ab sicht, ihn, den be rühm ten Red ner, pre di gen zu hö ren. Zu
Müm pel gard ver mit tel te er öf ter den Frie den, oder vert hei dig te sei nen al ten
Freund Tous saint ge gen An fein dun gen; Lis mann bat ihn um ein Gut ach ten,
über die dog ma ti schen Zwei fel, wel che die pol ni schen Pro tes tan ten be un ru ‐
hig ten. Die Frank fur ter Frem den ge mein de wand te sich an ihn um ei nen Pre ‐
di ger, und als die Ent zwei ung in ihr aus ge bro chen war, such te auch er den
Ver mitt ler zu ma chen. Ue ber all wo es galt, die Re for ma ti on zu vert hei di gen
und zu be fes ti gen, oder de ren ver folg te Be ken ner zu un ter stüt zen, half er
nach bes ten Kräf ten mit. Als im Jahr 1555 die ver trie be nen Lo car ner nach
Zü rich aus wan der ten und in der gan zen Schweiz Lie bes ga ben für sie ge ‐
sam melt wur den, be trieb Fa rel, mit sei nem ge wohn ten Ei fer die Collek te;
die Pre di ger, der Statt hal ter, der Rath, das Hos pi tal, die Bür ger, die Land ge ‐
mein den steu er ten da zu. 1553 rich te te er ein Trost schrei ben an die zu Ly on
ge fan ge nen zum Schei ter hau fen ver urt heil ten jun gen Pre di ger, und 1555 ein
ähn li ches an fünf Fran zo sen, die zu Cham bo ry im Ge fäng niß wa ren und
bald dar auf hin ge rich tet wur den. Ue ber haupt war sein Au ge stets auf Frank ‐
reich ge rich tet, für die bedräng ten Pro tes tan ten sei nes Va ter lan des war er zu
je dem Op fer be reit. In ihrem In ter es se na ment lich wünsch te er ei ne An nä ‐
he rung zwi schen den Re for mir ten und den Lu the ri schen rück sicht lich des
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Abend mahls, da be kannt lich die da ma li ge fran zö si sche Po li tik, wäh rend sie
mit den deut schen Stän den ei ne Ver bin dung zu er hal ten streb te, die Ver fol ‐
gung der Hu ge not ten da mit ent schul dig te, daß sie Re bel len und Fa na ti ker
sei en. Er hoff te ei ne Syn ode, von Schwei zern und Deut schen zu sam men ge ‐
setzt, wür de die Abend mahls dif fe renz aus glei chen; „die Augs bur gi sche
Con fes si on, schrieb er 1558 an Cal vin, hal te ich für ganz er träg lich und se ‐
he nicht ein, war um man ihr so sehr wi der strebt“. In die ser Ue ber zeu gung,
die ge wiß ein merk wür di ger Zug die ses sonst so stren gen, ent schie de nen
Cha rak ters ist, un ter nahm er im Jahr 1557 mit Be za ei ne Rei se, um die
deut schen Stän de zu ver an las sen, zu Guns ten der Wal den ser und der fran zö ‐
si schen Re for mir ten Schrit te zu thun. Bei die ser Ge le gen heit über ga ben
Bei de zu Hei del berg je nes von Be za ver faß te Be kennt niß über das Abend ‐
mahl, des sen Zwei deu tig keit ih nen in der Schweiz so viel Ta del zu zog. Das
ge rin ge Re sul tat die ser Un ter hand lung hin der te Fa rel nicht, sich noch ein ‐
mal an Be za an zu schlie ßen, als die ser im Sep tem ber des sel ben Jahrs, nach
der Ver fol gung der Evan ge li schen zu Pa ris, sei ne zwei te Rei se nach
Deutsch land antrat. Wil helm Bu de und Car mel, Fa rel’s Nef fe und Pre di ger
der Pa ri ser Ge mein de, be glei te ten sie. Nach dem sie zu Zü rich, das durch
das un kla re Be kennt niß Be za’s ge stör te Ein ver ständ niß wie der her ge stellt
und sich über dem Con sen sus die Hän de ge reicht hat ten, be ga ben sie sich
nach Ba sel, wo sich Fa rel im Gast hof in bit tern Wor ten über Eras mus äu ‐
ßer te und deß halb von den al ten Freun den des sel ben der Ver läum dung an ‐
ge klagt wur de. Ue ber Straß burg reis ten sie dann nach Worms, wo ge ra de
das Col lo qui um ge hal ten wur de, das Pro tes tan ten und Ka tho li ken wie der
ver ei ni gen soll te. Wäh rend die Schwei zer Theo lo gen, we nig von den Be ‐
mü hun gen, die Re for mir ten und die Lu the ri schen sich nä her zu brin gen, er ‐
war te ten, mein ten And re, Män ner wie Be za und Fa rel könn ten nicht an ders
als güns ti ges Ge hör bei den Deut schen fin den; Hot mann schrieb an Bul lin ‐
ger: „Fa rel ist ganz ge eig net für die se Sa che; sein Al ter und die ho he Recht ‐
schaf fen heit sei nes Le bens müs sen al len From men Ehr furcht ein flö ßen.“ Zu
Worms reich ten sie ein be stimm te res Be kennt niß ein, er lang ten aber we der
ei ne nach drü ck li che Ver wen dung bei dem fran zö si schen Hof, noch ei ne
Ver stän di gung mit den Lu the ri schen.

Um die se Zeit (1557 und 1558) mach te Fa rel ei ni ge Ver su che, die Re for ma ‐
ti on zu Brund rutt (Po ren trup) im Bist hum Ba sel ein zu füh ren. Bei Rath und
Bür ger schaft fand er be reit wil li ge Auf nah me; vor dem bi schöf li chen Syn dic
er klär te er sich frei müthig über sei nen Be ruf, und sag te, er wol le nichts als
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die Wahr heit ver kün di gen, da für sei er aber be reit, sich je der Ge fahr aus zu ‐
set zen. Nichts des to we ni ger muß te er sich wie der ent fer nen. Der Erz bi schof
von Be sançon schick te ei nen Mönch, um das Volk im ka tho li schen Glau ben
zu er hal ten; ein von Neu en burg ge sand ter Pre di ger, Ja kob So rel, wur de arg
miß han delt; Fa rel, der nach Brund rutt zu rück eil te, wur de gleich falls über ‐
fal len und be klag te sich ver ge bens bei dem Bas ler Bi schof und dem Rath;
die Mön che fuh ren fort, in Pre dig ten ihn zu be schimp fen. Er ging nach
Bern, wo sich die Re gie rung der Sa che an nahm, al lein nichts aus zu rich ten
ver moch te. So sehr auch die Bür ger von Brund rutt und an dern Or ten der
Re for ma ti on ge neigt wa ren, so miß lang doch je der Ver such, Ge mein den zu
grün den.

Fa rel war 69 Jah re alt; nach so vie len Mü hen und Ar bei ten ge dach te er sich
häus li che Ru he und ei ne Stüt ze für sein Al ter zu be rei ten, in dem er sich mit
Ma rie To rel von Rou en ver lob te, die mit ih rer ver witt we ten Mut ter nach
Neu en burg ge flüch tet war. Die meis ten sei ner Freun de wi der ri e then ihm
die sen Schritt, der zu so vie lem Ge re de An laß gab, daß Cal vin, der sel ber
ihn stark ge ta delt hat te, an die Pre di ger von Neu en burg schrieb, sie möch ten
die Thor heit des al ten Man nes mit Ge duld er tra gen. Das Auf ge bot ge schah
im Sep tem ber 1558; erst nach dem Fa rel noch ver schie de ne Rei sen ge macht,
ver ehe lich te er sich den 20. De zem ber. Bald er wach te sein al ter Ei fer wie ‐
der. Zu An fang 1559 er fuhr er, daß der Graf Adolph von Nassau-Saar brü ‐
cken ei ne An zahl fran zö si scher Flücht lin ge in sei nem Ge bie te auf ge nom ‐
men hat te; so gleich mach te er sich auf den Weg, um sie zu be su chen; er
ord ne te ih re Ge mein de und gab ih nen Jo hann Lo quet zum Pre di ger. Aus
Dank bar keit wid me te er dem Bru der und Nach fol ger des Gra fen, Jo hann,
sei nen 1560 er schie nen en und mit ei nem Vor wor te Vi ret’s ver se he nen Trak ‐
tat von dem wah ren Ge brau che des Kreu zes Chris ti, in dem er nicht nur den
mit dem Cru ci fix ge trie be nen Aber glau ben, son dern über haupt je de Art „rö ‐
mi scher Ido la trie“ be kämpf te. Nach ei ner Rei se nach Straß burg, um für
Metz zu wir ken, wo sich für die Pro tes tan ten die Um stän de an fin gen bes ser
zu ge stal ten, be glei te te er Wal den si sche Bo ten in die Städ te der Schweiz,
um Bei trä ge für die Ver folg ten, al ler Noth preis ge ge be nen Brü der zu sam ‐
meln. Zu Genf be frag te der Rath (20. Mai 156!) die Pre di ger, ob man ihn
nicht zu rück hal ten und ihm ei ne Pen si on ge ben soll te, da er der ers te ge we ‐
sen, der in die ser Stadt das Evan ge li um ver kün digt und so viel da für ge lit ‐
ten hat te; wür de man nichts für ihn thun, so müß te man mit Recht des Un ‐
danks an ge klagt wer den. Da Fa rel das An er bie ten nicht an neh men konn te,
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wur de ihm zu Eh ren ein Gast mahl ge ge ben. Zu der sel ben Zeit, wo Vi ret
nach Nis mes be ru fen wur de, ka men auch nach Neu en burg Bo ten von Gap
und Vi enne, um Fa rel und Fa bri für ei ne Zeit lang vom Rath zu er bit ten; der
da ma li gen Sit te ge mäß er hiel ten sie ei nen zwei mo nat li chen Ur laub. Bei
vier zig Jah re hat te Fa rel sein Va ter land nicht ge sehn. Mit Dank ge gen Gott
nahm er, trotz sei nes ho hen Al ters, den Ruf an; mit ihm reis ten Fa bri und
der Pre di ger Ey nard Pi chon. Letz tern ließ er zu Gre no ble, wo er selbst in
dem Hau se ei nes Kauf manns ei ne Pre digt hielt. Fa bri ging nach Vi enne und
spä ter nach Ly on. Den 15. No vem ber 1561, es war ein Sonn abend, kam Fa ‐
rel nach Gap; gleich den fol gen den Tag pre dig te er vor so zahl rei cher Ver ‐
samm lung, daß die Meis ten vor der Kir che blei ben muß ten. Am fol gen den
Diens tag führ ten ihn der ers te Syn dic und der kö nig li che Pro cu ra tor zu dem
ice-Bail li, der ihn zwar mit Ach tung emp fing, aber frag te, wer ihm die Be ‐
fug niß zum Pre di gen ge ge ben und ob er sich nicht des kö nig li chen Edik tes
er in ne re, das die öf fent li chen Zu sam men künf te ver bot. Er ant wor te te, in ‐
dem er sich auf das Wort Got tes be rief, dem Je der fol gen müs se; auch führ ‐
te er die öf fent li chen Pre dig ten zu Ly on und an ders wo, und das Col lo qui um
von Pois sy an, wo die Re for mir ten selbst vor dem Kö nig ihren Glau ben frei
hat ten be ken nen dür fen. Der Vi ce-Bail li bat ihn hier auf, mit Pre di gen noch
in ne zu hal ten, bis er an das Par la ment von Gre no ble und den kö nig li chen
Statt hal ter be rich tet hät te. Fa rel wur de eh ren voll in sei ne Her ber ge zu rück ‐
ge führt und tauf te noch den sel ben Abend ein Kind. Da wur de durch Aus ruf
in den Stra ßen be kannt ge macht, daß kei ne Ver samm lun gen mehr ge hal ten
und die Kir chen zu rück ge ge ben wer den soll ten. Die Re for mir ten ka men bei
Fa rel zu sam men und be schlos sen, stand haft in dem Be kennt niß ihres Glau ‐
bens zu blei ben und sich an den Kö nig zu wen den. Da sie die gro ße Mehr ‐
zahl in der Stadt bil de ten, konn te Fa rel noch bis im Ja nu ar 1562 un ge hin ‐
dert un ter ih nen wir ken; der Ei fer sei ner Lands leu te be geis ter te ihn; er
schien, wie er sag te, ein neu es Le ben zu be gin nen. Als Neu en burg ihn zu ‐
rück ver lang te, und noch so Vie les zu thun war, um die Ge mein de zu ord ‐
nen, bat er Cal vin ei nen Pre di ger zu sen den, um ihn zu er set zen. Er kehr te
wahr schein lich schon vor der Be kannt ma chung des Ja nu ar-Edik tes zu rück,
das in Frank reich die Re sti tu ti on der Kir chen an die Ka tho li ken be fahl. So
ger ne er auch län ger in sei ner Va ter stadt ge blie ben wä re, so zo gen ihn doch
man che Sor gen nach Neu en burg zu rück. Wäh rend sei ner Ab we sen heit war
die Lan des her rin, Mar qui se von Ro the lin, mit ihrem Soh ne dem Her zog
von Lon gue ville, in die Stadt ge kom men; sie hat te ei ne Syn ode hal ten las ‐
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sen, an der Fa rel nicht hat te Theil neh men kön nen; ein von ihr ge mach ter
Re for ma ti ons ver such zu Lan de ron hat te zu Streit mit So lo thurn ge führt,
und nach ei nem Auf stand der ka tho li schen Bür ger hat te man davon ab stehn
müs sen. Als Fa rel zu rück kam, hat te der Her zog die Ge gend be reits wie der
ver las sen; die ed le Mar qui se je doch, ei ne eif ri ge Be ken ne rin des Evan ge li ‐
ums, ge währ te dem grei fen, im mer noch mit Schwie rig kei ten kämp fen den
Re for ma tor, ihren thä ti gen Bei stand.

Den ers ten Mai 1564 er hielt er von dem sei nem En de na hen den Cal vin ei ‐
nen kur z en rüh ren den Ab schieds brief; so gleich eil te er nach Genf, wo er
den Freund noch le bend fand und noch ein län ge res Ge spräch mit ihm führ ‐
te; des sen letz ten Au gen bli cken konn te er je doch nicht bei woh nen, er muß te
nach Neu en burg zu rück; Cal vin starb erst den 27. Mai. „O, schrieb Fa rel an
Fa bri, daß ich nicht für ihn ster ben konn te! welch ei nen schö nen Lauf hat er
glü ck lich voll en det! Gott ge be uns, daß wir auch den un sern so voll en den,
nach der Gna de, die er uns ver lie hen hat.“ Fa rel’s letz te Rei se ging nach
Metz, im Mai 1565; 1562 hat ten die dor ti gen Pro tes tan ten ei ne Kir che und
Pre di ger er hal ten; Fa rel wünsch te sie, und sie ihn noch ein mal zu sehn. Der
Neu en bur ger Rath gab dem 76jäh ri gen Grei se ei nes sei ner Mit glie der als
Be glei ter mit. Er pre dig te „zum un glaub li chen Trost der gan zen Ge mein ‐
de.“ Im Ju li kehr te er zu rück, mü de und lei dend, aber glü ck lich sei ne ge ‐
lieb te Met zer Kir che in blü hen dem Stan de zu wis sen. Auch für ihn nah te
sich nun das ir di sche En de; Freun de und Schü ler be such ten ihn täg lich, auf
die Leh ren hor chend, die er von sei nem Kran ken la ger an sie rich te te. Er
ent schlief ru hig, den 13. Sep tem ber 1565. In sei nen letz ten Ta gen hat ten
sei ne Freun de voll Ver wun de rung zu ein an der ge sagt: „seht, der Mann
bleibt sich im mer sel ber gleich; nie mals war er über ei ne Ge fahr er schro ‐
cken, und wenn wir noch so be stürzt und nie der ge schla gen wa ren, so zeig te
er sich stand haft und fest, ver trau end auf sei nen Herrn; er rich te te uns Al le
durch sei nen Hel den si nn auf und stärk te uns durch die Hoff nung ei nes gu ‐
ten Aus gangs.“
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu meist
auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se Wei ter ‐
ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob und wie man
die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen kann. Glü ck li cher ‐
wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne Ar beit fi nan zi ell un ab ‐
hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an die Deut sche Mis si ons ge ‐
sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch ei nen per sön li chen Ge fal len tun
wollt, schreibt als Ver wen dungs zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge ‐
rald ist ein Schul ka me rad von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in
Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge mein ‐
schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die Lan des kirch ‐
li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist ei ne evan ge li sche
Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen Ge mein schafts ver band e. V.
(SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße. Der SGV ist ein frei es Werk in ner ‐
halb der Evan ge li schen Lan des kir che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht
sel ber an, und es gibt auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de
und der Glau bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver ‐
bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“ 68723
SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel
An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 

http://www.glaubensstimme.de/
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69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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